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Ein einjähriges Motatotiuml I
Der Vorschlag Hoovers.

Präsident Hoover hat, wie das Weiße Haus bekannt-
gab, den europäischen Nationen eine e i n f ä h r i g e S u s-
p e n d i e r u n g aller Schuldenzahlungen an die Ver-
eitiigten Staaten sowie eine einjährige Suspendierung der
Reparationszahlungen an die Alliierten vorgeschlagen, um
Deutschland vor dem Chaos zu retten. Die
Erklärung ist das Ergebnis der Besprechungen Hoovertt
mit den Kongreßsührern.

_ Durch diese Meldung werden die ersten aussehen-
erregenden Nachrichten über ein beabsichtigtes zweifähriges
Schuldenmoratoriuni überholt.

An der Newhorker Börse lösten die Mitteilttn eti über die
Besprechungen Hoovers größtes Atifsehen aus. *Jian erblickt
in der Neueinstellung Hoovers ein Ereignis von weittra endet
politis er und wirtschaftlicher Bedeutung. Die Hoover- ttion
wird a s erster Schritt zur Wiedergesunduiig Deutschlands und
damit Europas und als geeignete Maßnahme zur Beendigung
der Weltkrise angesehen. Der Optimismus in Amerika machte
ch an der ewvorker Börse durch starkes Steigen der Kurse
emerkbar. uch die deutschen festverzinslichen Dollarwerte
nahmen bei steigenden Umsätzen an der allgemeinen Hausse teil.

Zustimmung zum Zahluugaausschud
Was wird Frankreich tun?

Der Vorschlag des amerikanischen Präsidenten Hoovet
zur Durchführung eines einjährigen Weltmoratoriums hat
in allen Staaten der Welt das größte Aufsehen erregt.
Wirtschafts- und politische Kreise itt allen Ländern haben
ich mit dem Vorschlag bereits beschäftigt. Die deutsche
eichsregierung hat dem Plan bereits zugestimmt, ebenso

. liegen zustimmende Erklärungen aus England, Japan und
Italien vor, während Frankreich, für das die Ein-
stellung der Zahlungen eine Mindereinnahme von rund
vierhundert Millionen Reichsmark bedeuten würde, die es
von Deutschland an Tributen über seine Schuldverpflich-
tungen an Amerika hinaus erhält, versucht, Verhand-
lungen über die Anwendung des Moratoriums einzu-
schalten, in der Hoffnung, dadurch den Hooverschen Plan
um seine entscheidende Auswirkung zu bringen.

Französischer Kabinettsrat. . s«
Der deutsche Botschafter in Paris, der dieser Tage in

Berlin weilte, um an den Reparationsbesprechungen der
Reichsregierung teilzunehmen, ist wieder nach Paris zu-
ruckgekehrt, um mit Briand über den amerikanischen
Vorschlag zu sprechen und die Stellungnahme der deut-
schen Reichsregierung darzulegen. Der französische Kabi-
nettsrat ist ftir Dienstag einberufen, um fich mit dem
Hooverschen Vorschlag zu beschäftigen. Man ist natürlich
in der gesamten politischen Welt gespannt attf den Aus-«
gang dieser Kabinettsberatungen.

über die Stimmunzder französischen Regierun skreise ibt
das gut unterrichtete „ cho de Paris« Auskunft. Danach Fügt
die französische Regierung ihre offnung aussprechen, daß es
ich in der· Auffassung des Präidenten Hoover nicht darum
andeln konne, in bie Rechte Frankrei s einzugreifen, das

wirtschaftlich und finanziell ni t in der age sei, auf die an-
nahernd drei Mill arden Frau der bedingun slosen Jahres-
ahlung zu verzichten. Amerika könne nicht ver angen. daß fein
unfch, die deutschen Finanzen wieder flott umacben. durch

eine O eration ausgedrückt werde, von we cher Deut chland
allein orteil hätte zum Schaden Frankreichs und der änder
Mitteleuropas, welche auf uns Vertrauen feigen.

Jn deutschen Regierungskreisen hofft man übrigens,
daß Amerika in der Lage sein werde, etwaige französische
Widerstände zu überwinden.

i Die deutschen Zahlungeverpflichtungen
« Um einen Uberblick über die Gesamtleit der deutschen
Kahlungsverpflichtungen auf Grund des oung-Planes uttd

« iner Nebenabkoniinen zu gewinnen, find fol ende Ziffern
u vermerkem Jm Finanzfahr 1931/32 belaufen sich die reineti
oung-.71sahlungen auf 1618,9 Millionen Mark, hinzu kommen

· ie Zah ungen, die von Deutschland auf Grund eines Zusatz-
abkoiiimens zwischen dem Reich und den Vereinigten Staaten

direkt in Washington in Höhe von 66,1 Millionen Mart zu
leisten sind. Das detitsch-belgis e Zusatzabkonitnem durch das
der Streit um die in Belgien agrnden Betra e in Papier-

s!

mark beigele t werden sollte. belatet die Reichs asfe für das
laufende Re nungsfahr um 21,5 illionen Marl. Als letzter
Betra it die Sutnme zur Verzinsung und Amortisation der
Dawe - nleihe zu erwähnen, die im laufenden Jahre 86,7, im.
nächsten Ja re 5,4 Millionen Mark ausma ‚t. Die Gesamt-
heit der deu schen Zaglungsverpflichtun en be ciuft fich demnach
xür das Rechnungsia r 1931/32 auf 179 ,2 Millionen Mark. Jn
iesem Betra is auch die Summe zur Verzin ung der ersten

Youitg-Anlei e enthalten, die etwa auf der le chen Höhe wie
die Zahlunan nur DawessAnleibe lieat. e wird aus dem
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unges übten Teil der Reparationszahlungen bestritten. der
jahrli 660 Millionen Mark ausmacht.

Hindenburg und die HooversAktiom
Die immer wieder gestellte Frage, was den Präsidenten

der Vereint ten Staaten bewogen hat, in völliger Abkehr vor
der bisher e iigehaltenen Linie so entscheidend in den Gang der
Ereignisse einzugreifen, hat durch eine Erklärung des amerika-
nischeti Staats-sekretärs Stimson eine sensationelle Beantwor-
tung erfal ren.

Stitn oit teilte mit, daß Hoover, als die ersten Meldungen
über die katastrophale Finanzlage Deutschlands einliefen, die
Reichsregierung au forderte, einen Bericht über die Lage ein-«
glireichen Der Prä dent fügte hin u, daß er Wert daraus lege.
te erbetene Unterrichtung von „ öchfter Stelle« zu erhalten.
Wie Stimson weiter mitteilte, antwortete Reichspräsideiit von
Hindenbitrg persönlich in einem langen ver-
tr a u l»i ch e n S ch r e i b e n an Präsident Hoover. Der Inhalt-.
des Briefes wird geheittigehalten, doch erklärte Stimson, dasi
der Bericht «Hindenburgs, der bezeichnenderweise am Sonntag
vormittag eintraf, die voraufgegatigetie Information über dcii
Ernst der Baue in vollem Uttifanae bestätiai lind-.

Iuiiaiiseizung des sendet-Planes
Keine Konserenz nötig. «-

«" Aus Newhort wird gemeldet: Staatssekretär Stimson
erklärte bei dem Presseempfang: Die Jukraftsetzung des
HooversPlanes mache·keine Konserenz erforderlich. Die
beteiligten Mächte brauchen nur ihrer Zustimmung-» auf
diplomatischem Wege oder durch eine öffentliche Erklä-
rung Ausdruck zu geben.

. Worauf die Regierung der Vereinigten Staaten vor
allem Wert lege, sei rasches Handeln. «

O

In den frühen Morgenstundett des Montag ist Präsi-
dent Hoover in Begleitung des Vorsitzenden des Finanz-
ausschusses des Senats, Smoot, und des Unterstaatsi
sekretärs im Schatzamu Ogden Mills, von seinem Wochen- -
endaufenthalt nach Washington zurückgekehrt. Smoot und
Mills werden Staatssekretär Stimson bei der Ausarbei-
tung des ins Einzelne gehenden Moratorititusplans unter-
stützen, der spätestens am Dienstag den 13 interssierteu
Regierungen zugehen soll.

. Es verlautet, daß irgendwelche Versuche der französi-
schen Regierung unter Berufting auf den Young-Plan,.
Vorbehalte zu machen, in Washington stärkstem Widerstand
begegnen würden, da man lediglich von einer uneinge-
schränkten Durchführung des Hooverschen Planes sich eine-
wirlliche Besserung der deutschen Finanzlage verspricht.

England heißt den sonder-Plan herzlich
willkommen.

Jm Unterhause fragte Baldwin den Premiermitiiste«r,
welche Stellung England um Hoover-Plan einnehme.

Hieraus erwiderte acdotiald. die englische Regierung
'geifze die Aufsehen erregende Erklärung des Präsidenten Hoover

erzlich willkommen. Die Regierung stelle sich mit ganzem
Herzen hinter das Prinzip des Vorschlages und sei zur Zu-
sammenarbeit weeks Ausarbeitung von Einzelheiten bereit,
um ihr ohne erzögerung praktische Wirkung zu geben.

Die englische Regierung hat am Montag vormittag die
Antwort auf die Moratorititnerklärung oover an die Regie-
rung der Vereinigten Staaten übermitte n lassen. Das Tele»
gramni stimmt im wesentlichen mit den Erklärungen überein,
die Macdonald im Unterhause am Montag nachmittag abgab.,
wonach die englische Regierung die Vorschlage Hoovers begrüßt
titid sie grundsätzlich annimmt.

Hoovers Erklärung ist ietzt der Gegenstand der näheren
Bearbeitun durch die verschiedenen zuständigen Ministerien.

Die Ar eit trage, wie attsdrückl ch betont wird, nur einen
vorläufigen Charakter, da die englische Regierung die Stellung
nahme der übrigen Staaten in dieser Frage selbstverständlich-
abwarten wolle.

Englands Forderungen an die Dominions.
Die Mö lichkeit, da die Dominions die Erklärungen

Hoovers au auf ihre riegs chuldenzahlungett an England
anwenden könnten, ist bereits er Gegenstand von Erwägun-
gen, und die en lischen Kreise stehen auf dem Standpunkt, daß
sich eine amer kanilsyche Meinungsäußerung oder Erklärung
nicht aus die Bezie ungen wischen zwei ändern innerhal-
des engl f en Weltreiches er trecken kann, die sich auf ber letzten
Weltre chs onferen erst dahin einigten, ihre etwai en Streitig-
keiten durch ein eltreichtribunal entscheiden Fu assen.
Ansicht von atistralischen Kreisen in London ste
Lage nicht so einfach bar. Das wirtschaftliche Problem Austra-
liens ist mit der S uldensrage eng verbunden, da es tiber flink
Millionen Xfund
äolitischen reife in England rechnen damit, daß unter dein
indruck der Moder-Erklärung die Agitation zur Ein-

stellung der Schulden ahlungen wieder ausleben
wird, die gerade durch das le te Abtommen im April d. J.
etwas zur uhe gekommen war. __ » » __
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Reue Maßnahmen

« Einheitlich betonen sie, daß dieser

ach-
t sich fedoch die

ährlich an England absiihren muß. Die- 
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Das Weltmnratorium.
gegen Deviseuhamsietei

Grundlose Jnflationssorgem

Da am S o n n a b e n d die Reichsbank ungefähr

50 Millionen Gold und Devisen abgeben

mußte, hat sie sich entschlossen, zur Bekämpfung der
Devisenhamsterei weitere Maßnahmen zu treffen.

Man hatte schon anläßlich der Diskonterhöhung
einige Z w e i f e l geäußert, ob diese Maßnahme p r o m p i
wirken, also zu einer Rückwanderung von Devisen nach
Deutschland oder doch wenigstens zu einem A ush ö r en
der Nachfrage nach Devisen führen würde. Diese
Zweifel haben sich leider als nur allzu b e r echtigt her-
ausgestellt. Allerdings ist die Nachfrage gegenüber dem
Sturm vom 12. Juni, dem ,,Schwarzen Freitag Nr. 2“.
recht beträchtlich zurückgegangen, aber lä n g st nicht s r-
sehr,wie diesderstarkzusammengeschmols
zene Gold- und Devisenschatz der Reichs-is
bank, wie es vor allem die bevorstehenden-
Ultimoanforderungen verlangen müssen.
Die Deckung des Notenumlaufs hat sich ganz b e d e n k
lich der 40-Prozent-Grenze genähert und
daher sah sich nun die R e ich s b a nk genötigt, zu bei
zweiten ihr zur Verfügung stehenden Abwehrmaßnahmo
zu greifen, zur Kreditei-nschränkung. - ---- «

Die Reichsbant hat angesichts der sortdauernden
starken Deviseuanforderungen aus dem Wege über die
deutschen Bauten nunmehr erklärt, daß sie B a n k-
a l z ep t e über den offenen Markt, also ,,unbesehen« nicht
mehr hereinnehmett, sie also n i ch t o h n e w e i te r e s
d i s l o n t i e r e n werde, sondern daß diese Papiere direkt
als Wechsel an ihren Schultern eingereicht werden müssen.

 . __ J
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Was sagt die Welt _...__. ' ' "
zu Hoovers Vorschlag?

Die Erklärung des Präsidenten der Vereinigten Staaten,
daß e" für einen Zahlungsauffchub aller Kriegsschulden und
Reparat onen eintreten erde, hat in der ganzen Welt aller-
größtes Au ‘ehen erregt. Die amerikanische Presse be-
rüßt das orgehen Hoovers, einige Blätter bedauern nur,
aß er nicht früher mit diesem Vors lag herausgekommen ist.

ahlungsaufschub keine
Str eichti n g der Schulden bedeuten soll. » _

« Auch die englische Presse -

nimmt den Vorschlag günti auf, doch sieht man die raktis e,
Auswiekung nicht so optlmstilch an wie in Ameräa se
Blätter wartien vor übertr ebenem Optimismus, und sie
weisen darauf in daß es sich nur um eine zeitweili e Linde-
rung handle, d e Löfsuns des Problems set nur«an ie lange
Bank geschoben. at a e ind auch in der Befürchtung einig,
daß die ganze Akt on auf d e rößten S wierigkeiten in
Zrankreiæ treffen werde. Au englische olitiker glauben, daß

..q1
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ranlrei nicht in den Aufs ub für alle Zahlungen Deutsch-
ands einwilligen werde.

Jn der schweizeri chen Presse, die den Schritt
Hoovers sehr begrüßt, fin et tiiati die Auffassung, daß der
Jahlttngsausschub zwan släufig zu einer“ Neuregelung des
ganzen internationalen chuldenproblems fuhre mtisse.

Die große Frage ist heute:

Was wird Frankreich dazu fagen?
Denn die Politik Hoovers bedeutet ohne Zweifel eine Dur
kreuzung der französischen Politik, der ja nichts lieber ist a s
die ganze Welt in Abhängigkeit vom franzostschen Gold zu
halten. Die Antwort der französischen Presse lautet
deshalb auch, wie nicht anders u erwarten war, ableh-
n end; allerdings wird diese Ab ehnttng etwas berllaufuliert,
man wagt es in Paris do nicht, sich scgroff in Ge ensa zu
Amerika zu fegen. Die Pariser Blätter etonen ein eitli —
woraus matt die amtliche Anweisung erkennen kann —, daß
der sogenannte

ungeschützte Teil

dek deutschen Reparationsgahlun en unter keinen Umständen
Mstundet werden dürfte, as se en für Frankreich rund 400

illionen Mark im ahre, daraus könne die franzo sche
Staatskasse nicht verzi ten. Bekanntlich bestehen die deutchen
Tributäethlungen aus einem geschützten und einem ungelchutzten
Teil. rieLer ungeschützte Teil 660 Millionen Mar ährlich
Ell nach en Bestimmungen es Young-Planes unter allen
mständeti bezahlt werden, undcgwar in fremden Geldzeicheti.

Die golnif e Presse stellt si natürlich aus den glei eu
Stan punkt w e Paris, dagegen ist matt n Belgien ncht
ganz der französischen Meinung utid beurteilt ·oovers lan
Zunächst n cht ablehnend, man ibt nur der Befirchtung us-
ruik, aß das Vorgehen Amer kas möglicherweise den ganzen
Pontia-Plan umwerfen könne.
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Borsichiige Betrachtungen
Hoovers Vorschlag und die Stellungna me dazu beherr-

schen die Spalten der deutschen Blätter. St mmung und Be-
urteilung sind natiirlich je nach Parteistellung versch eDen, aber
its gafxtzll aus uiibeschwerte Hoffnung ist eigentlich kein Blatt
enge e t.

Der Vorwärts, das führende Blatt der Sozialdemo-
!ratie. glaubt auf rarikreichs Zustimmung und hofft, datzi aus
dein Feierjahr si eine allgemeine Neuregelung der epa-
ratiotien er ibt. er Zahlungsaufschnb mußte im Jnnern
durch Erlei terungen, vor allem durch starke Änderungen der
Notverordnun zum Ausdruck kommen.

Das links eniokratische Berliner Ta eblait glaubt
ebenfalls an die Verwirklichung des Hoovers sen Planes Fur
den Widerstand Frartkreichs macht das Blatt den Teil der
deuts en Politiker verantwortlich, Der es nicht verstanden habe,
Dcibefr chiigen pfhchologifchen Beziehungen zu Frankreich zu

a en.
ie demokratis e Vossische Zeitung sieht das Zu-

standekommen des ahlungsausschubs ebenfalls als sicher an,
w a r nt aber vor ü ertriebenen Hoffnungen bezüglich der Wir-«
kung im Innern, die Atempause müsse vor allem benutzt wer-
den um eine end gültige Lösung der Reparationsfrage
herbeizuführen.

Das Zentrutnsblatt Die Geririania isi im Urteil sehr
vorsichtig und regt

· eine persöitliche Aussprache

zwischen den deutschen und den fran ösifchen Staats-
männern an, eine Zufammenkunft ähnli der in Chequers.
c‘iti übrigen warnt as Blatt vor c‘llufionen, Die Reparationss
Fuge sei mit dem einjährigen Zah ittigsauffchub noch nicht ge-
löst, auch die Ordnung der deutschen Finanzen sei damit n o ch
nicht garantiert.

· Auch die volksparteiliche Deutsche Allgemeine
eitung warnt vor dem Glauben, daß nun schnell fiihlbare
euerliche Erleichterungen eintreten könnten. Der Umschwung
ei zwar da, aber Deutschland sei noch lange kein blithender
Garten geworden.

Der rechtsstehende Berliner Lokalanzeiger betont
mit Nachdruck. daß die Erleichterung n u r v o r u»b e r g e h e n d
ei. und daß mit einem einjährigen Aufschub „fur Deutschland
rgend etwas Entscheidendes nicht geniin ist«. denn der mor-

derifche Young-Plan soll ja bestehen bleiben.
Das Blatt der Berliner Nationalfozialisten, Der An-

risf, nennt den Hooverschen Plan einen utrzuläitglichen
ersuch, das Problem der Tribute zu lösen, es handele sich nur

um eine Verschiebung der Entscheidung, helfen könne nur die
endgültige Lösung der Reparattonssrage.

lbaldige Änderungen der Roiverordnung?
i. Eine Rede des Reichsarbeitsministers.

l sReichsarbeitsminister Stegerwald sprach in einer Zen-
irumsversammlung in Eastrop-Rau el uber ‚Set Kampf um
Die Notverordnung« Der Minister führte u. a. airs,»die gegen-
wärtig zu lösende Aufgabe sei die Santerung der offentli en
Finan en, Die Gesundung der Privatwirtfchag und die r-
trägli machung der Reparationslasten Vor rlaß der Not-
verordnung hätten wir

um Haaresbreite vor dem Abgrund gestanden.

Solle die Arbeitslosenversicherung erhalten bleiben, so werde
man an einer Leistungsverminderung und Beitragserhohung
nicht vorbeikommen. Zur Frage der hohen Pensionen sagte
Stegerwald, daß die Reichsregierung bald-

ein neues Pensionsgesetz
herausbrin en und in Kürze in einem Schritt an die Loyalitat
Der ohen ensionsempfänger sicg wenden werde. Weiter streifte
der nister die Notwend gkeit er Strei ung der Lohnsteuers
erstattung für die es Fahr und lehnte ie Abfchaffung der
Lohnfteuer und ire rfetzung Dur eine allgemeine Ein-
kommensteuer ab. Auch an einer Leitungsverkurzung in der
Knappf aft werde man kaum vorüberkommen. Stegerwald
ging we ter aus die Ereignisse der letzten Wochen, besonders auf

die Hilfsaktion Amerikas.

ein. Als deren innersten Grund bezeichnete er nicht das Mit-
leid Amerikas und En lands mit Deutschland. sondern das
Interesse, das jene Mä te dem
Streben Frankreichs nach Erringung einer Voruiachtstellung

i in Europa
Mivenden müßten. Frankreich, jetzt lschon militärifch die stärkste

a t der Welt, ziehe so viel Go d an sich um auch wirt-
schaf lich eine gleiche Machtftellung zu erreichen Die Furcht
vor dieser Gefahr habe Amerika uitd En land einer Hilfs--
aktion geneigter gemacht und aus dem le chen Grunde habe
Präsident Hoover jetzt die engen Bezie ungen zwischen Re-
parationen und Kriegsschulden zu egeben. Es gehe nicht allein
um die Rettung Deutschlands, ondern der ganzen Welt.

s Die Notverordnung werde vielleicht schon in Kürze
! in einigen Punkten abgeändert werden« ,
gba. B. bezüglich der Krisen teuer und der Gehaltskürzungen.-

er im wesentlichen werde e bestehenbleiben, da sie auch die
Grundlage für die Neuaufrollung der Reparationsfrage und
die Wiedergewinnung des Kredits bilden solle. Sie solle zur
Ordnung im Innern und zur Freiheit nach außen fuhren.

. Wieder schwere Grenzverleizungen
s- durch polnischen Militärflieger.
« Arn Sonntag wurde S chneide m ü hl von einem
polnischen Militärslugzeug überflogen. Die polnifche
Mas ine war an den weiß-roten Abzeichen deutlich erkenn-
bar. s handelt sich um einen Doppeldecker, der in niedris
Zier Höhe die Stadt überflog. Das Flugzeug kam aus der
ichtung Bischke (Polen), überflog die Grenze bei Küddowi

thal und wandte sich dann nach Schneidemühl, wo es die
K a se r n e n , das Regierungsgebäude sowie die B a h n .
a n l a g e n in niedriger Höhe überflog.

An dem polnischen Militärflugzeug wurde an dem
unteren Tragdeck die Nr. Z 96 und am Rumpf das Zeichen
Z 1209 festgestellt. Außerdem konnte, wie der Gesellige er-
fährt, Der Nachweis erbracht werden, daß einwandfrei
S pi o n a e vorliegt. Dies geht aus folgendem hervor-.
Sonntag, spät nachmittag, hielt auf Dem Bahnhof in
Schneidemühl

ein Militärzug,
der beladen mit Attrappen von Tanks und Panzerautos
war. Auf dem Bahnhos konnte beobachtet werden, wie ein
polnischer Eisenbahnbeamter, der in Schneidemühl den
Zug wechselt, sich auffälligst für den Militärzug interessierte
und mehrere Male an hm auf- und abging. Erst als
den dienfttuenden Schupobeamten dies auffiel, verließ der
polnische Eisenbahner den Bahnfteig. Nicht viel später als
n a ch e i n e r S t u n d e erschien das polnische Militärs
flu zeug über Schneidemühl, itm hier vor allem ausge-
re net ie Neichswehrkaserne und den Babnhof in niedrig-
ster Höhe zu überfliegen. Der Militärzug war jedoch be-
reits abgefahren. Sie Vermutung, daß das Flugzeug vor
allem dieses Zuges wegen nach Schneidemühl gekommen
ist«-« wird noch dadur bestätigt, daß der Flieger in geringer
Hohe die ganzen Ba nanlagen aus längerer Strecke absva

m
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Marburg—Berlin im Schienenzevvelin
157 Kilometer Durchschnittsgeschwindigkeir.

Am Sonntag fand in den frühen Morgenstunden, in
denen Schnellzüge nicht verkehren und der übrige Zugvers
lehr weitestgehend eingeschränkt wurde. auf ver Ham-
burg-Berliner Strecke eine Schnellversuchsfahrt der Flug-·
bahtigesellschaft Haiinover m. b. H. mit dem Krücken-
bergschen Propellertriebwageii statt. Die rund 259 Kilo-
meter lange Strecke zwischen Bergedorf und Spandau
wurde in l Stunde 38 Minuten zuriickgelegt und Geschwin-
digkeiten bis zu 230 Stuiideiikilometern erreicht. Die
durchschnittliche Geschwindigkeit betrug 157 Kilometer. Die
Fahrt statid unter der persönlichen Leitung des Diploms
ingeiiieurs Kruckenberg Die Reichsbahn stellte lediglich
den Bahnlörper zur Verfügung, ohne an dem Unter-
nehmen selbst beteiligt zu fein.

Von seiten der Reichsbahn waren für die sichere
Durchführung dieser Versuchsfahrt umfangreiche Siche-
rungsniaßnahmen getroffen worden. Der Versuchsfahrt
waren längere Erprobutigen des Triebwagens im Bereich
der Reichsbahndirektion Hannover vorangegangen. Was
dieVerwendungsmöglichkeitdesPropellertrieb-
wagens im normalen Verkehr betrifft, so betont
eine Auslassung der Reichsbahndirektion Altona hieran.
daß aus dem Gelingen der Versuchsfahrt irgendwelche
Schlüsse nicht gezogen werden können. Denn die Durch-
führung der Versuchsfahrt war nur unter zahlreichen Vor-
bedingungen möglich, Die sich auf den Strecken der Reichs-
kaan im normalen Betrieb nicht ohne weiteres erfüllen
a en.

Ein neuer Sieg deutscher Technik. ..
l Das Wunder des Schienenzepps.

 

hat deutsche Technik einen in feiner Bedeutung und in seinen
Ausiiraszen noch nicht richtig zu wertetiden Sieg errungen und
für Schicnenfahrzeuge einen ungeahnten in absehbarer Zeit kauiir
zu überbietenden Geschwindigkeitsrekord ausgestellt Wieder wie
cinsiz als die ersten silbergrauen Zeppeline in den Lüften
erschienen, spricht man tritt von einein silbergrauen
W u n d e r. nur daß dieser neue Silberfisch nicht „vom Himmel
och« herkommt. sondern, wie ein ganz gewöhnlicher Eisen-
agnmagen. auf ganz gewöhnlichen Eisenbahngleisen dahiniagt,

da tnfaust, mit uirerhorien Geschwindigkeiten dahinrast. Sanft
und rast und tro dent so sicher fährt, als wenn es sich eben »nur
einen ganz gewö nlichen Eisetrbahnwagen« irnd nicht utit einen
genial erfonnenen P rope l l erwa gen.handeltel

Apro os: Propellerwagenl Man darf nicht glauben, daß
bei dem chienenzepp, sder in toller Fahrt, die bis zu einer Ge-
schwindigkeit von 230 Stundenkilotnetern gesteigert werden
onnte, von Hamburg nach Berlin „flog“, Der Propeller, der
.Fortstoßer«. daß allein wesentliche und wichtige sei. Der

Jngenieur Franz Krukenberg.
der Konstrukteur des S ienenzepps, erklärte ausdrücklich, daß
das Prin ip des Schrie triebwagens weniger der Propellers
antrieb as der Stromlinienbau und der Leichtbau —-
das Stahlfachwerk — sei. Beim Stromlinienbau kommt es
darauf an, daß durch die iorpedoartig oder zeppelinartige Form
des Fahrmittels die Luft so durchschnitten wird. da sie seit-
warts gewissermaßen in langen dünnen Fäden abfleßt. Da-
durch wird erreicht, daß ein langgestreckter und umfangreicher
Korper, wie es der Schienenzepp ist, nur den leichen Luft-
widerstand findet wie etwa eine kleine Scheibe. s muß ohne
weiteres einleuchten, daß ein Wagen, ie lei ter er gebaut ist,
um fo leichter und schneller auch größere S nelli ket erreicht.
Wenn man sich vor Augen ält. daß ein D-Zug, er aus vier
Personenwagen, Pack- und chlafwagen. Lokontotive und Ten-
der besteht, etwa 400 Tonnen wieg,t der Propellerwagen aber,
der nit Leichtigkeit die doppelte Geschwindigkeit erreicht, nur
20 Tonnen, so wird man sich selbst sagen müssen. daß

dem Schnelltriebtnagen die Zukunft
ehört. Jngenieur Krukenberg meint, daß. wenn einmal die

.eii Der Schnelltriebwagen gekommenssein wird, der Fern-
fchnellverkehr und der Güterverkehr tn Den Gleisen von-
einander zu trennen wären, mit andern Worten: man würde
dann Schnelltriebwagen nicht auf denselben Gleisen, auf
welchen schwere Güterwagen fahren, dahinsausen lassen können.
Die Schnellfahri erfordert glatte Gleise, die von schweren
Fahrzeugem wie es Güterzit e sind, nur zerwalzt werden
wurden. Und noch eine « ukunstsaussicht: die Schienen-
zeppelitie könnten, wie jetzt etwa die Straßenbahnwagen, in
kurzen Abtänden fahren. Ser Reisende, der einen Zug ver-
paßt har, rauchte nicht, wie es jetzt der Fall ist, stundenlang
zu warten, ehe er einen neuen Zu bekommt —- nein, er könnte.
wenn wir erst allgemein den S ienenzepp haben, schon nackt
einer Viertelstunde oder nach einer halben Stunde weiterfahren.

Krukenberg ist eigentlich Schiffbauer
von Beruf. Er hat auf Der Technischen Hochschule in Char-
lottenburg und dann in Danzi(gII studiert und kommt von der
Luftfagrt her. Mit Professor chütte ist er 1909 nach
Mann eim gegangen, um einen Betrieb für den Bau von Luft-
fahrzeugen einzur chten. Alles rgllng gut bis zum Ausbruch des
Krieges. Nach dem Kriege wo te dann natürlich kein Mensch
mehr Luftfahrzeuge haben, und so wandte sich Krukenberg eben
anserfn Dingen zu. Und der große Erfolg hat ihm recht ge-
ge en - «

Deutschland ist in großer wirtschaftlicher Not, und die Hand
unserer Feinde von einst ruht schwer auf uns —- aber den
deutschen Erfindungsgeist haben sie nicht zu knechtcn vermocht.
Noch immer heißt es: Deutschland in der Technik voranl
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Verhandlungen über die Arbeitezeitvetkiitzitng «-
Berlin. -m Rei sarbeitsministeriunt fand die ange-

kündigte Bespre un zw schen den Spitzenorganisationen der
Arbeitgeber und Ar eitnehmer über die auf Grund der Be-
kannttnachung der Reichsregierung zur Arbeitszeitverkürzung
zu erlassende Durchführungsverordnung statt. Der Entwurf
läßt die Möglichkeit einer
im vollen Umfange der Arbeitszeitverkürzung u. Bei einer
erabsetzungder regelmäßigen wöchentlichen rbeitszeit von
8 auf 40 Stunden könnten also die durch Lohnabbau und

Krisensteuer bereits geschmälerten Einkommen noch einmal um
ein Sechstel ekürzt werben. Sa egen ist in dem Entwurf für
die Durchfüirungsverordnung ene VerpflichtunLP der Arbeit-
geber zu Neueinstellungen entsprechend der rbeitszeitvers
ürzung nicht vorgesehen. —- Bor der Herabse ung der Arbeits-
zeit in den einzelnen Gewerben sollen noch efprechungen mit
den interessierten Arbeitgebern und Arbeitne mern dieser Ge-
werbe stattfinden. Für verschiedene Gewerbe nd Einladungen
zu derartigen Besprechungen bereits ergangen.

KanabSegelfiugwetibewerb.
Kronfeid Sieger: zweimalige überquerung

Nachdem der Segelflieger Kronield am Sonnabend den
Kanal von Frankreich nach England iiberauert hatte. startete
er ansFltließend in Dover um 21.30 Uhr wieder zum Rück lug
nach rairlrei . Die Landung in Calais erfolgte nach ener
Stunde Aochs lepp etwa gegen 22.50 Uhr. Damit at der
deutsche egelflieger Kronfeld den Kanal weimal, hn und
entfiel, überquert und den .Dailv Mail“ reis in Höhe von
0000 Mark gewannen .. . . .

Wieder erfüllt der Ruhm deutscher Technik die Welt. wieder

ürzung des Gehaltes bzw. Lohnes —-

- citia fogar nur mit Mühe den zweiten la 

Straßenschlacht in Danzig.
Arbeiterschuhbündler und Nationalsozialisten

Els Schwerverleizte
Jni Zentrum der Stadt Dan ig kam es u einer Stra en-

Lchlacht zwischen Arbeiter chu bün lern und ationalsoziali ten,
ie Durch das Verhalten er ozialdemokratzilscgen Arbeiter utzs

bündler hervorgerufen worden waren. r eiterschu b ndler
Lielen in Der Schmiedegasse über zwei Nationalso iali ten her,
ie fie niederschlugen und schwer verletzten. Als hieran zahl-

reiche Nationalso ialisten aus ihrem Parteilokal ihren be-
drängten Kamera en zu Hilfe eilten wurden sie von den
Arbeterschutzbündlern mit-Revolverschüssen empfangen. Sie
National ozialiften erwiderten das Feuer. Bei der Schießerei
wurden rei Nationalsozialisten durch Revolverschü se schwer
verletzt. Sie wurden ins Krankenhaus gebracht. Sie chlagerei
pflanzte si f äter auf Dem Holzmarkt ort, wo es zu größeren
Zusammen to en und schließl ch zu einer regelrechten traßens
chlacht kam, bei der von beiden Seiten ausgiebig von der
Schußwafse Gebrauch gemacht wurde. Pnsgesamt wurden
weitere acht Personen zum Teil schwer ver e i n das Kranken-·
haus ein eliefert. Die sofort alarmierte olizei wurde von
den Arbe terfchutzbündlern ebenfalls mit Schuf en empfangen.
Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. ·

Bluitai des Schwerkriegebeichädigien
Ein Polizeiwachtmetfter erfrhoffen.

Jn Ludwigstadt in Oberfranken ereignete si eine schwere
Bluttat. Der Schwerkriegsbeschädigte S lege bedrohte in
der Nacht seine Frau un feinen Sohn m i Der Pistole. die die
Polizei zur Hilfe riefen. Drei Polizeibeamte na men darau
eine Durchsuchung des Hauses vor und fanden chlegel au
Dem SachboDen versteckt vor. Schlegel schog sofsort auf Die
Beamten und tötete den Hauptwachmeister « en durch einen
Kopfschuß Der Täter konnte durch eine Dachluke entkommen.
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Die erste Wasserlandung des ,,Gras Zeppelin«. . é
Zum bevorstehenden Nordpolflug des »Gra·f Zeppelin« sind
ati Stelle der Gondelpuffer unter der
unter der hintersten Motoren onde fchwimmfähi e
Gondeln eingebaut worden. um ie Landung des Lust-
schisfes auf dem Wasser zu ermöglichen. Der erste Versuch

i» auf dem Bodensee gelang aus-gezeichnet.

ithrergondel und

Das Meer gibt die Toten frei.
136 Opfer der französischen Schiffskatastrophe geborgen.

Sie Leichen der Schiffskatastrophe von St.»Nazaire
tauchen jetzt in großen Massen aits der Oberfläche des
Meeres auf; sie werden von den Wellen an den Strand
gefpült. Aiigenzeugen berichten, daß die bereits voll-
kommen in Verwesung übergegangenen Korper einen ent-
setzlichen Anblick darbieten. Die See sei zeitweilig

mit Leichen geradezu überfät

gewesen. Die Behörden haben Vorkehrungen getroffen.
um Seuchen zu verhindern. Die aus der Meerestiefe auf-
tanchenDen Opfer dürfen nur mit Handschuhen angefaßt
und müssen sofort provisorisch begraben werden. Die noch
am Körper befindlichen Gegenstände werden desinsiziert
und erst dann den Familien der Toten zur Verfügung
gestellt, da die Zersetzung bei der Hitze schnell fortschreitet.
Man hat strengste Absperrmaßnahmen getroffen, um fort
wohl die in Scharen herbeieilenden Neugierigen wie auch
die Angehörigen von den aus dem Meere geborgenen
Opfern fernzuhalten. Zwei Schlepper mit Sanitatsss·
personal und Desinfektionsmitteln an Bord wurden ab-
gesandt, um das Meer nach Leichen abzusuchen. Jus-
gefamt konnten bereits 136 Opfer geborgen werden.

Berliner Rudetilnd schlägt
Amicitiaspliannhein

Im Grünauer Kaiser-Bierer und Verbandsachter.
Der aupttag der »Großen Grünauer«. der Sonntag.

brachte au der roßen Berliner Jubiläumsruderregatta Uber-
raschun en. Nacs den knappen Vortagssiegen der Mannäsåimer
Amte ten war man auf die Kämpfe zwischen den ann-
heimern und dem Berliner Ruderklub im Kaiser-Meter und.
im Verbandsachier besonders gespannt. und der Verlauf der
Rennen rechtferti te dann auch die Erwartun en.
» Glänzendes etter und ein Rekordbesu gab ’oer Jubis«
laumsregdatta mit ihren hervorra enden Kämpfen aller Manti-
schaften en geeiLgneten äußeren ahmen.

Jan Kaisers ierer entihronte der Berliner Ruderklub die
seit drei Ja ren in dieser Bootsgattung erfolgreichen Manns
heimer. deren AlettersVierer vom Klub mit zwei Längen glatt
geschlagen wurde.

Kurz nach dem Starr hatten die Berliner schon knappen
Vorsprung, den sie in legitim Kampf mle und mehr erwei-
terten. Nach den intere nt verlaufenen eniten der weiten
Senioren —- Berliner Ruderklub gewann auch den weiten
Achter —- Junioren und Jungmannen bildete derVerbandss
achter —- die Ausscheidung für enleh —- den Abschlu . Außer
den beiden Rivalen startete no der Ruderklub am ann ee.
Der ch eben alls von Der beften Seite zeigte. Wieder hatte er
Klu en den esten Starr, fuhr bis 1000 Meter bereits eine halbe
Länge Vorsprung heraus und vergrößerte ihn auf eineinhalb
Längen bis ins Ziel Erst durch einen energischen Endspur·.
konnten sich die annheimer noch den zweien Platz gegen
Wannsee sichern.

m Ans lu an die Negatta —- die zu einem Ehrentag
des erliner u erklubs geworden ist —- fand ein Jubiläumss
estakt statt, dem eine große Reihe von Ehrengästen beiwohnte.
arunter Reichsverkehrsminisier von Guerar , Reichsmtnister

Treviranus, Oberbürgermei ter Sahm, Ruderverbandspräsideut
Paulh, DNAsGeneralsekret r Dr. Siem. » »

Sowohl im Kaisertherer. wie auch im Verbands-Achteit
gegte der Berliner Ruderklub, im Vierer überlegen mit niet
ängen, im Achter mit anderthalb Rängen Hier konnte mi-

vor dem am. am
Wannsee reiten. Der BRE. wird nun a so eutf land beider
Henleh-Regatta vertreten Grünau wies, zuma glänzend-J
Weiter herrschte, Rekordbesuch auf. -
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»Sie müssen nämlich zum besseren Verständnis wissen«,.,

iagte fie, »daß die junge schöne Frau an einem seelischeu
Leiden litt. Fräulein Lindstroem hat mir verraten, daß
Frau Xenia einen Mann in hoher sozialer Stellung liebt,
den sie —- aus Gründen, die niemand erfahren konnte -«-
niemals zu erringen vermag. Dazwischen phantasierte sie
immer von erwürgten Fürsten- und Fürstinnen, von
Schmuck und Edelsteinen und von Verfolgern, die ihr nach
dem Leben trachteten nnd sie nach Sibirien bringen würden
Berzeihen Sie uns, wenn wir die Arme aus unserem
Hause fortbringen lassen mußten; aber es war sicher besser,
daß sie in ein Sanatorium zur Behandlung kam, als daß
fte fich eines Tages doch — ein Leid angetan hätte. Sie ist
gut aufgehoben, und Fräulein Lindstroem sorgt für sie wie
für eine Schwester. Gott lohne es dieser verehrungs-
wiirdigen Fraul«

Die kleine Gesellschaft saß noch eine Weile still bei-
sammen, dann empfahl sich Taler, nachdem er sich die
Adresse des Sanatoriums in einem kleinen Orte am
Genfersee hatte mitteilen lassen. ;

, Nachdenklich ging er dann ganz langsam zurück und
konnte sich nicht sofort entschließen, Julius alles zu er-.
zählen,«-sondern saß noch eine Stunde auf einer Bank am
Ufer des Meeres. Eine schwere Last hatte sich ihm auf das
Herz gelegt. Wie sollte er dem Freunde das Furchtbare
beibringen? Wie konnte er ihm, dessen Gesundheit noch
immer sehr schwach war, diese schwere seelische Erschütte-,
rnng ersparen? . _ »

Nein-, es mußte sein, und Henxi beschloß, eine günstige
Gelegenheit abzuwarten, bei der er dem Freunde langsam
‚nach und nach das Geschehene mitteilen wollte. Sehr
schweren Herzens kehrte er zur Villa zurück; da aber Julius
wieder traurig in die untergehende Sonne starrte und
schweigsam schien-, sprach er nicht und verschob die schwere
Aussprache auf den anderen Tag — ein Tag mehr oder
weniger spielte ja keine Rolle mehr.

Der darauffolgende Tag ließ sich herrlich an. Die
Sonne war in strahlender Pracht hinter dem Kap Martin
aufgegangen, auf der Terrasse lag herrliche Morgenfrische,
das weite blaue Meer leuchtete in all seinem»Glanz.
Julius trat, von festem Schlaf gestärkt, aus dem Zimmer
heraus auf die Terrasse und sah mit frohen Augen hinaus
auf die Schönheiten der Natur.

Endlich wandte er sich zu seinem schon am Frühstücks-«
tisch harrenden Freunde und sagte mit merkwürdig froher.
Stimme: »Heinrich, mein Freund, mir ist heute so wohl
zumute, wie schon lange nicht mehr. Du wirst sehen, wir
erleben heute etwas Freudigesi«

Oh, du Armer, wenn du wüßtest, was du heute hören
· mußt, dann wärst du sicher nicht so freudig gestimmt, denn
heute tmuß ich endlich sagen, welch schreckliches Geschick die
arme Xenia ereilt hatt Ach,-Julius, wenn ich dir nur
helfen könnte I, dachte Taler; aber er erwiderte nichts auf
diese Anrede Stockens, sondern aß ernst, und ohne Julius
anzusehen, fein Frühstück.

Julius schüttelte ein wenig den Kopf, denn er war es
gar nicht gewöhnt, daß sein lebhafter Freund eine so ernste
Miene machte. Was hatte er nur?

Als ‚’ie gefrühstücit hatten, trat der Briefträger auf die.
Terrasse und legte, wie alltäglich, die eingegangenen Briefe
vor Stocken auf den Tisch. Wieder suchte Julius, wie

immer, den sehnlichst erwarteten Brief, der aber auch
jetzt nicht gekommen war. Gleichmütig schob er alles
Taler zu, damit dieser die Fragen der Freunde in Berlin
beantworten-. ·

Aber Heinrich öffnete die Briefe nicht, sondern saß
mit gesenktem Kopr da. als denke er angestrengt nach, nnd
dann sagte er mit einem Blick auf den schon wieder gleich-
mittigen Julius:

»Du erwartest einen Brief, der nie kommen will,
-Julsius8« ·

« Dieser sah verwundert auf den Freund, der eine solche
Frage bisher niemals an ihn gerichtet hatte.

»Ach, mein Freund, ich warte vergeblich, denn diejenige,
die mirschreiben soll, hat mich vergessenl« «

Mit gespreizter Stimme nnd aus tiefer Brust sagte
tatest-»Sie kann dir nicht schreiben «- tie kann man!"

Ztlnterhaktungs
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Julius fuhr stöhnend auf: »Warum kann sie nicht,
wenn sie mich nicht vergessen hat? — Oder ist sie tot? Sag’
es mir, Heinrichl Laß mich nicht länger in Ungewißheitl
Ich ertrage es nicht länger!“

»Nein, sie ist nicht tot!“ antwortete Heinrich schnell. »Sie
kann dir aber nicht schreiben, weil sie sehr traut ifti“

»Ohi« schrie Julius jauchzend auf, »wenn sie nur lebt;
ich mache sie mit meiner Liebe gesund. und müßte ich mein
Leben zehnmal für sie dahingehen-. Sag’ mir nur ge-
schwind, wo sie isti Jch muß hin zu ihrl Sag’ es schnellt«

Er war ungeftüm aufgespcungen, hatte Taler hart an
der Schulter gepackt und rief: »Schnell, fag’ mir, wo ich
sie findet Jch bin wieder ganz gesund! Jch muß zu ihr,
und sollte ich tausend Tage zu ihr zu Fuß laufen müffen!“

Taler war froh über die wunderbare Veränderung in
Julius Wesen und erwiderte:

,,9llso höre, mein Alters Die Sache ist nicht so einfach,
wie du dir sie vorstellst, denn die arme Xenia leidet weniger
körperlich als seelisch. Jhr armes Hirn hat die schrecklichen
Ereignisse der letzten Jahre und schließlich auch die Szenen
sln Berlin, deren Augenzeuge ich war, nicht glatt auf--
nehmen können, und da sie scheinbar einen Mann liebt,
den sie nie zu erringen fürchtet und von dem sie glaubt,
daß er sie verachtet, so hat sich ihr Geist verwirrt, und sie
leidet an einer Krankheit, die Frauen von besonderer Emp-
sindlichkeit und mit ausgeprägtem Gefühlsleben in diesen
Jahren oft befällt. Sie werden aber davon in den aller-
meisten Fällen geheilt, wenn sie das Ziel ihrer Sehnsucht
wiederhabent«

Julius stieß einen lauten Jauchzer aus, sprang wie
ein junger Bursche, ohne ein weiteres Wort zu sagen, ins
Hans -— Taler ihm nach. Und nun ging ein rasendes Ein-
harten los. Taler wurde mit einem Telegramm an den
berühmtesten Berliner Nervenarzt, er solle sofort nach dem
Sanatorium am Genfersee reisen, fortgejagt. Der herbei-
eilende Hoteiier wurde umarmt und beauftragt, die sBilla
gut instand zu hatten, denn er hoffe in Kürze mit einer
Dame nnd Diencrschaft wiederzukommen. Als Taler atem-
ios zurückkam und meldete, daß der nächste Zug in zwanzig
Minuten durch Beaulieu käme, rannte Julius ohne Hut,
sso wie er war, zum Bahnhof. Wozu brauchte er Gepäckt
Er brauchte nur den Zug, der ihn am schnellsten zu der
Jeliebteu brachiel

Taler kam noch rechtzeitig nach — und als sie im Luxus-
zug saßen, da hätte Julius am liebsten den Schaffner um-«
armt, denn am Abend war man ja am Genfersee. Aller-
diugs hieß es, dort noch eine Nacht Geduld haben, denn
wenn man auch noch nach Bevey gekommen wäre, so hätte
man auch dort warten müssen, denn abends wurden keine
Besuche mehr ins Sanatorium gelassen. Taler hatte Mühe,
seinen nngednldigen Freund zu bändigen. Und als sie am
Abend am Sinai Montblanc auf und ‚ab gingen, war
iJuiius immer zwei Schritte vor seinem schnaufenden
Fee-untre _

Schon um fünf Uhr morgens weckte Julius den fest
schnarchenden Heinrich, und um sechs Uhr standen sie an
Bord des ersten Dampfers nach Vevey. Mit dem Zuge
wären sie um ganze zehn Minuten später dort angelangt -—
ioas wäre also eine riesige Zeitversäumnis gewesenl

Jm Sanatorium erfuhren sie, der Professor habe aus
Berlin telegraphiert, daß er um zehn Uhr in Bevey ein-
treffe. Also hieß es noch warten. Die beiden Freunde
fuhren zum Bahnhof, um den Professor zu erwarten. Und
als der Zug am Bahnsteig hielt, stürmte Julius sofort auf
einen alten Herrn zu, der so aussah wie ein wichtiger
Medizinmann. __

»Was fällt Jhnen ein, mein Herri« sagte dieser empört,
»denn es war ein Rübölreisender aus Düsseldorf und durch-
aus kein Professor der Medizin aus Berlint

Ganz unbemerkt trat nun ein junger, sehr eleganter
Mann zu der Gruppe, die ziemlich laut gestikulierte, und
sagte: »Wenn Sie Professor Lambert aus Berlin erwarten,
so bin ich so frei, mich als dieser vorzustelleni« Lachend
wurden Entschuldigungen ausgetauscht und auf dem Wege
zum Sanatorium Professor Lambert in alle Einzelheiten
mit fliegenden Worten eingeweiht.

Der Professor sagte kurz: »Erst werde ich die Kranke
allein mit dem Leiter der Anstalt untersuchen und beob-
achten und Ihnen dann sagen, welche Aussichten wir, das
heißt —- Sie haben.« «

Jn der Anstalt verhandelte der Professor erst eine halbe
Stunde lang mit dem Chefarzt, und erst dann traten die
beiden Herren bei der Kranken ein. Die beiden Freunde
gingen indes im Park des Sanatoriums in größter Un-
geduld ans und ab und konnten kaum die Minute erwarten,
in der der Professor ihnen sagen würde, was seine An--
ficht war und was er anorduete. Jn tödlicher Laugsamkeit
verging die Zeit; aber schließlich war auch dieses Warten
vorüber, wie ja alles vorübergeht in der Welt.

Der Professor und der Chefarzt traten auf die Garten«
trrrasse hinaus. Julius und Taler eilten auf die beiden
‚au, nnd man setzte sich auf die dort stehenden Korbmöbel.
Der Professor nnd der Anstaltsarzt schienen verschiedener

Meinung zu fein. Letzterer war für eine ganz langsam-:
und behutsame Anstaltsbehandluug mit allen ihren Hilfs-
mitteln, deren wirksamstes darin bestand, die Zeit ihre
Wirkung auf die Krankheit ausüben zu lassen. Der Pro«
fessor dagegen war ein durch seine Radikalkuren schnell ben-
riihmt gewordener Gelehrter der neuen Schule. Er sagte
nichts als:

»Jch werde hier einen Versuch wiederholen, der mir
noch immer gelungen ist und auch hier gelingen dürfte.
Sollte das aber wider Erwarten nicht der Fall sein, dann
können wir, verehrter Herr Kollege, unbesorgt auch auf
Ihre Methode zurückgreisenl« —
._ Und Stocken fraate er: .Saaen Sie mir. sehr verehrter
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Meister, haben Sie vielleicht jenes Bin-, das Sie von Frau
Xenia gemalt oder gezeichnet haben, mitgebracht?“

Stocken starrte den Professor verwundert an und sagte
etwas verlegen: r

»Ja! Jch trenne mich aber nicht von diesem Bilde. Es
ist in meinem Koffer.«

,,Gutt Dann bringen Sie es schnell her, und ich werde
Jhnen allen die Plätze anweisen, die sie während der
kleinen Ueberrumpelungsszene, die ich arrangieren will,
einzunehmen haben.“ .

Julius rannte schon davon, denn jede Minute, die er:
früher zurückkam, war kostbar und brachte ihn dem Wieder-
sehen mit Xenia näher.

Nach zehn Minuten war er wieder da und legte das
Bild in die Hände des Professors. Dieser betrachtete es
und sagte dann mit einem bewundernden Blick-

»Meister, da ist jedes Wort des Lobes überflüssigk Jch
beuge mich vor solcher Meisterschastl Das ist die Frau,
aber so, wie sie innerlich lebt und wie sie auch wieder
werden wirbt“

Julius drückte dem Professor die Hand und sagte dank-
erfüllt: »Das ist der höchste Lohn, den ich jemals für eines
meiner Bilder bekommen habe!“

»Aber nun geben Sie acht, was geschehen sollt Die
Kranke wird in einem Rollwagen zu dem gewohnten Platz,
dort unter der Hecke, gefahren; auf dem Tische liegen Zei-
tungen, Bücher und wenn möglich auch einige Bilder _—
die eine Pflegeschwester bleibt neben dem Rollstuhl. Hinter
dem Rollstuhl werde ich mit Doktor Ricin stehen. Die
beiden Freunde werden aber im gegebenen Moment, den
ich durch ein Husten anzeige, dort drüben ganz langsam,
aber unbedingt ganz langsam,-als gingen sie dort alltägk
lich spazieren, durch die Allee heraus, auf uns zukommen.
Aber nicht früher in die Allee treten, als bis ich hufte!
Uebrigens, Meister Stocken, ist das Bild auch von Ihnen
unterzeichnet?«

Lachend verneinte Julius, denn der Plan des Pro-«
sessors Lambert schien wunderbar: »Ich werde doch eint
Bild, das nur für mich ist, nicht fignieren!“

»Doch, hoch!“ erwiderte der Professor ernst. »Das
werden Sie diesmal sofort tun, und mit vollem Namen,
in sehr großen Buchstabenl«

Taler zog schon seinen dicksten aller Farbstifte aus der
Hosentasche, wo er sie immer trug, und Julius mußte
seinen Namen sehr groß unter das Bild setzen.

Ricin schüttelte ungläubig den Kopf, beugte sich aber
der Autorität des weltberühmten Professors und ging, bie
Anordnungen Professor Lamberts zu befolgen.

Nach einigen Minuten — Julius und Taler waren
hinter den Bäumen der Allee verschwunden —- öffneten sich
die Flügeltüren nach der Terrasse zu. Die Schwester schob
Kenia, die in ein weißes leichtes Kleid gehüllt und mit
einer Daunendecke zugedeckt war, in den sonnigen Tag
hinaus. _ _

(Fortsetzung folgt.)
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Anflösungen aus voriger Stummer.
Bilderrätsel: Allwissend bin ich nicht, doch viel ist mir bewußt. '_
Bexierbild: Stelle das Bild auf den Ring. Alsbald gewahrt man

den Knaben in der oberen rechten G e.



Die unwahrfcheinlitlie Diagnose
Professor Nietotin wird zu einem Arzt gerufen, der sich

mit seinen achtzigUJahren sähon recht alt vorkommt und empört
ist, daß i m ber rzt das auchen verbieten will.

»Was «—--sagt er. »Jetzt bin ich achtzig Fahre alt und habe
ieden Tag getaucht, ohne daß es mir gefcha et hätte.«

«Mag fein!“ agt Professor Niekotin. »Jedenfalls wären
Sie beft mmt schon älter, wenn Sie nicht geraucht hia'ttenö“S
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l Wenn ich bloß wüßte, was in bie großen Jung-
gesellen der Zeitgefchichte gefahren istl Alle wollen sie
plötzlich heiraten, obwohl doch die Zeit wirklich nicht an-
getan ist, um einem besondere Lust zur Heiraterei zu.
machen. Stellen Sie sich mal vor, was das heißt, jetzt,
wo alles drunter und drüber geht, wo man vor Steuern
von heute nicht weiß, wie man die Steuern von morgen
unb gar erst die von übermorgen bezahlen soll, einen
Hausstand zu gründeni Und in solcher Zeit fällt es dem
alten Herrn D oumergne, ber sechs Jahrzehnte lang
ein oller, ehrlicher Junggeselle gewesen ist, sozusagen über
Nacht im Traume ein: »Wie wärs’s, wenn du rasch mal
heiraten tätest, Gafton?« Und was soll ich Jhnen sagen:
läuft doch der alte Mann tatsächlich aufs Standesamt
und heiratetl Und nicht mal, bis er aus dem Elysee raus
ist, kann er damit
warteni Nein, er
muß sich ausgerech-
net noch die letzten
Tage seiner Präsi-
dentfchaft belasten
und beim Koffer-
baden den Mund
zum Bräutigams-
kuß fpitzenl Wirst
dich wundern, Gas-
tonl Aus dem Ely-
see bist du raus, ·
aber meinst du, daß »
du dafür ins Ely- -
finm, gekommen bift? Wirst dich wundern, Gastonl . . .
Aber nun halten Sie mal die Luft an und fallen Sie ge--
fälligst nicht vom Stengel: auch B r i a n d will jetzt heira-
ten, Briand, unser geliebter Ariftidei Hat er gesagt, hat
er kürzlich ein paar Herrschaften von der Friedensgesell-
fchaft, die auf Besuch zu ihm tarnen, tatsächlich angebeutetl
Als Talleyrand, der große französische Staatsmann, sich zu
sterben entschloß, fragten die Franzosen besorgt: »Himmel,
Himmel, was mag der bloß wieder damit beabsichtigt
haben?“ Und ebenso wird jetzt alle Welt fragen: »Ja, was
ist denn mit dem Aristide los? Wenn der ’ne Vollunion
machen will, steckt sicher was dahinteri Möglich, daß er
sich bei dem ollen Doumer, der für die Familie fchwärmt,
unb einen ganzen Haufen Kinder hat, beliebt machen will.
Möglichaber auch, daß er’s bloß tut — das Heiraten näm--
lich —, um Deutschland zu ärgernl Oder will er sich viel-·-
leicht um die Junggesellensteuer drücken?« Wobei ich aller-
dings nicht weiß, ob die da drüben sie auch haben. Aber
irgend etwas Fuchsfchlaues führt er bestimmt im Schilde,
der Aristide, wenn er, obwohl er schon ein bißchen wacklig
ift, sich plötzlich auf die Heiratsfiiße stellt. Rüstet auf, ftatt
enblich mal abzurüften. Junge, Jungei »Daß du die Nas’
ins Gesicht behältft!“ wie unser Onkel Bräsig in solchen
Fällen zu sagen pflegte . . . Und jetzt kommt nun noch
das höchste, woraus Sie bestimmt nicht gefaßt finb, unb
was Ihnen zeigen kann. wie es um die patentierten Jung-
gesellen zu stehen scheint. Jndem nämlich auch mit B r ü -
ning en die Sache nicht ganz in Ordnung zu gehen
scheintl Als er kürzlich ans Cheauers, wo er das Techtel-
mechtel mit dem Macdonald hatte, zurückkam, stand in
einer Berliner Zeitung gedruckt, daß er —- der Briining
nämlich —- auf bem ‘Bahnhof Friedrichstraße nach dem Ver-

« lassen des Salonwagens zunächst seine Gattin unb feine
Tochter begrüßt habe. Was fagen Sie bloß dazu? Wo
wir doch immer geglaubt haben, daß er gänzlich ledig sei,
und daß man noch Hoffnungen haben könntel Und nun
soll er nicht nur ’ne Gattin haben, sondern gleich auch noch«
’ne Tochter dazui Hätten Sie das von Brüningen ge-
glaubt? Nein, diese Junggeselleni Nicht bloß, daß sie bei--
raten wollen -— nein, sie sind sogar schon verheiratetl

Mit dem Heiraten kann man überhaupt die merk-
würdigsten Dinge ‚erleben. Zum Beispiel, der Rocke-
feller., der Mann, der die vielen Milliarden in der
Brieftafche hat unb mit neunzig Jahren noch Golf spielen
eht —- was der Mann alles mit dem Heiraten erlebt! Er

selbst zwar heiratet nicht mehr —- da spielt er schon lieber
Golf —, aber seine Kinder und seine Enkelkinder heiraten
alle auf die komischste Weise von der Welt. Jetzt hat
wieder einer seiner Enkelsöhne gearbeitet, unb das war
eine der merkwürdigfteu Sachen, die auf diesem Gebiete
passieren können. Der Herr Enkel nämlich ist 29 Jahre
alt, und die Braut, die er heimgeführt hat, zählt 54 Lenze.
Kommt vor, kommt vor, meine Herren, denn mit der
Liebe ist nicht zu spaßenl Was aber nicht so ohne weiteres
vorkommt, ist«dies. daß der Rockefellerenkel die Geliebte
sozusagen frisch von der Scheidung weg heimgeführthat:
im Zimmer 53 wurde sie von ihrem bisherigen Gatten
Stillman, was ein großer amerikanischer Bankpräsident
ist, geschieden, und im Zimmer 54 wartete schon ein ver-
eidigter Richter, um sie mit bem jungen Rockefellerenkel
zufammenzugeben. Geschwindigkeit ist keine Hexerei —
besonders in Amerika drüben nichtl Aber damit ist die
schöne Geschichte noch nicht erledigt, weil nämlich noch
hinzukommt, daß der neue Gatte der gewesenen Stillman
der Jugendfreund ihres Sohnes ist und bisher der —-
na, sagen wir schon Freund ihrer Tochter gewesen ist.
Na, bitte, meine Herrschaften, ist mit der Liebe zu spaßen?
Jin Liebesfalle, da sind sie alle . . . Aber Sie wissen ja
wahrscheinlich ebenso gut Befcheid wie ich und darum
wollen wir lieber von was anderem redeni «

Nämlich, da ist ein Mann, der auch f o«s cho n ver-«
rückt ist. D r. L a n g l o i s heißt er, Hygieniker ist er, und
in Paris wohnt er. Ob er verheiratet ist, weiß ich nicht,
aber wenn, dann wehe ihr . ; .! Dieser Dr. Langlois
nämlich hat herausbekommen, daß nicht nur das Küssen
gefährlich ist, sondern auch schon das Händleschütteln Um--
armen ——„ das sollt’s schon gar nicht geben, denn da fliegen
die Bazillen bloß so herum, und morgen haben Sie viel-
-·-leicht schon die Jnflnenza oder den Schnupfen. Wenn

« ‚Sie, unb Sie haben eine Braut, dann halten Sie fich,

 

 
angenommen hat, ist noch unbekannt. 

bitte, in respektvoller
Entfernung von ihr.
Sagen Sie meinet-
halb auf fünf Schritt
Distanz »Mausil«
oder »Schatzil« oder
sonst was Schnuck-
liches, aber wenn
Sie Jhnen näher
kommen will, sagen
Sie bloß »Lang-s
lois i«, und dann
wird sie schon
wisseni Himmel,

Himmel, ist das ’ne Zeiti Und in solcher Zeit geht der
alte Doumergue heiraten, will der nicht minder alte
Briand heiraten gehen, und läßt sich der Dr. Brüning
wenigstens verheiratet schreibenl Wir aus der guten
alten Zeit, die wir das Heiraten fchon hinter uns haben,
haben das mit dem Küffen nicht so ängstlich genommen.
Wir waren ja manchmal auch gründlich verschnupft, aber
ist es drum jemals einem von uns, wenn er partout ge-
küßt werden sollte, eingefallen, zu fageu: »Bitte, drei
Schritt vom Leibe, Wünschen!“ Da hätten Sie was er-
leben könnenl Was mich betrifft, ich bleibe den alten
Sitten und Bräuchen treu. J oku s.

 

_ »Wie wär's damit für den Sommer?

 
Bei einer Modeschau in Berlin wurden auch diese Kleider
einer vergangenen Zeit vorgeführt. Die Roben wurden
vom Publikum i rer Unzweckmäßigkeit wegen belacht, die
Trägerinnen bem tleidet — es« war gerade ein sehr heiser
Tag -— aber wie lange noch, und unsere Damen ma en

auch diese Mode wieder mit.

l- - Nah unb Fern
' O Wieder ein übersall auf einen Geldbrieftrüger. Jn
Berlin wurde ber 63jährige Obergeldbriefträger Afsatzk
im Flur eines Hauses von zwei jungen Burschen über-
fallen. Die jugendlichen Räuber versuchten den Geldbrief-
trager niederzuschlagen und ihm die Geldtasche zu ent-
reißen. Es gelang dem Uberfallenen jedoch, sich von
seinen Gegnern zu befreien, eine Pistole zu ziehen und
die Banditen in bie Flucht zu jagen. Beide konnten fest-
genommen werden.

O Schwerer Straßenbahnzusammenstoß in Dresden.
Ju dem Dresdener Vorort Zizfchewig stieß ein Eilwagen
der Straßenbahn mit einem Straßenbahnzug zusammen.
Durch den Anprall wurden l7 Personen verletzt, davon
vier schwer. Das Unglück wird aus Verfagen der elek-
trischen Signaleinrichtung zurückgeführt.

O Zwei Kinder beim Fischen ertrunken. Jn Reckling-
hausen begaben sich die beiden acht und elf Jahre alten
Knaben Walter nnd Bruno Rutneck gemeinsam mit ihrer
14 Jahre alten Schwester-nach einem Ziegeleiteich, um dort
zu fischen. Dabei rutschten die Kinder ab und fielen in
den Teich. Wahrend fich das Mädchen durch Festhalten
an einem Strauch in letzter Minute retten konnte, ertranken
die beiden Knaben. «

O Eiti Autobus vom Zuge erfaßt. Jn der Gegend von
Bielitz wurde ein mit sechs Personen besetzter Autobus an
einem ungeschützten Bahnübergang von einem Güterzuge
erfaßt und zur Seite geschleudert. Die Jnsassen erlitten
schwere Verletzungen. Zwei Frauen schweben in Lebens-
gefahr. Die Schuld an dem Unglück soll den Führer des
Autos treffen; er wurde verhaftet.

O Ein bekannter c{ereiballonftihrer geftorben. Jn Zips
(Oberosterree«h) ist der berühmte Schweizer Freiballon-
fuhrer Spelterini, ber auch in Deutschland zahlreiche Aus-
stiege ausgeführt hat, im Alter von 79 Jahren gestorben.
Spelterini war der erste, der im Kugelballon die Alpen
überquerte, unb hat insgesamt 570 Ausstiege mit über 1200
Personen ausgeführt.

O Vom Schulkameradcn während eines Schulausfluges
erschosfen. Jn Wlodzimiree in Polen ereignete sich wäh-
rend »eines Schulausfluges ein tragischer Fall. Drei drei-
zehnjahrige Volksschüler verließen das Lager der Aus-
flugler und kamen in ein Försterhaus, wo einer von ihnen
nach einer Jagdflinte, die scharf geladen war, griff. Wäh-
rend er mit der Flinte herumhantierte, ging ein Schuß los
und durchbohrte seine beiden Mitschüler. Einer von ihnen
fiel tot zu Boden, der andere wurde schwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht.

O Brand auf einem englischen Kreuzer. An Bord des
englischen Kreuzers ,,Esfingham«, des Flaggschiffes auf
der ostindischen Station, ift unter geheimnisvollen Um-
sianden ein Feuer ausgebrochen, bei dem ein Heizer
schwere Brandwunden davontrug, denen er im Hospital
erlegen ist. Ein zweiter Mann wurde schwer verletzt.
Das Feuer soll in bem Raum unter den Maschinen, in dem
das Schwitz- und Kondenswasser zusammenlaufen, aus-
gebro en sein. Man führt es auf ein Durchschlagen der
elektri chen Sicherung zurück. Welchen Umfang das Feuer
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"mnfil auf Schallplatten. 

Was man noch wissen muß.
. 110 Bergarbeiter in Ostoberschlefien gekündigt. L

Kattowitz.s Die Direktion der Scheuer-Hütte in Siemianos
witz hat 110 Arbeitern die Kündigung ausgesprochen. Die
Direktion begründet die Maßnahme mit dem erneuten Produk-
tionsriicl ang. Der Demobilmachun skommi ar hat bie 91h?-
nahmen er SchellersHütte bisher n cht ene migt, so daß n
ätåirte sich eine Konferenz mit dieser ngelegenheit befassen

r e. '

Todesnrteil an fünf Bauern in Sowietrußland bollftreclt. L
Moskau. Jn Nowossibirsk hat das Gericht f ü nf G ro ßs

b au e-r;·n» wegen Aufforderung zum Kampf ‘gegen die Sowfeti
behorden z u m T o d e v e r u r t e i l t. Die erurteilten waren
we en W derstandes gegen die tollektivistische Bewegung nach
{St “ä" verbannt worden. Das Urteil wurde sofort voll-
re . s

Rache für die entführte Braut. ‘n

London. Einer Meldun aus Durban (Südafrika) zufolge
wurden in der Nähe von rauslop iNatali l4 Eingeborene

etötet Angehörige des Hlongwa-Stammes wurden bei einer
ochzeiisfeierltchkeit von Mitgliedern des Amas

bomvu-Stammes, die sich tm Schu e ber Nacht in das Dorf
eingeschlichen hatten, plötzlich übersa en. Die Angreifer setzten
eine Hütte. in ber ein Teil der Hochzeitsgäste Zu lucht gesuch-
atte, in Brand und töteten leben der es versu te, dem
rande zu entfliehen. Es eißt, daß sich die Angre fer für

die Entführung der rant aus ihrem Stamm haben
rächen wollen. ·-

. Rekordgoldbestände in Amerika. ”l
Das Gold-Sonderkonto der Newhorker Federal Reservis

Bank zei te erneute Abnahinen um 9,88 Millionen Dollar, wos»
durch sich die für Rechnung a u slän discher iJiotenbanten
beponierten Goldmengen in den letzten Wochen insgesamt um.
etwa 47,7 Millionen Dollar reduzierten. Die Goldvorräte des
Federal Reserve Systems selbst haben hingegen mit 4899.36

illionen Dollar, also rund 20M lliarden Mark, eine
neue N ekordhöhe erreicht. Jn der Hauptsache handelt es
sich dabei um die Abgabe deutschen Goldes. «
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i programm der schlesifrhen zender
Breslau Welle 325 Gtkiwitz Weite 253,a

Eleichbleibendes Werttagsprogramm. 7.00: Weilen. 7.1t·.
bis 8.30: Frühkonzert auf Schallplatten. 11.15 unb 12.35.-
fBeit, Wetter, Wasserstand, Berichte. 11.35: Schallplatten:
konzeri. 12.55: Zeitzeichen. 13.10: Schallplattenlonäert. 13.35:
Zeit, Wetter, Börse, Berichte. 13.50: Schallplattenionaert.
15.10: Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse, Berichte.

Mittwoch den 24.Juni. Programm des Zwischensenders
Gleiwitz. 15.20: Breslau: Elternsiunde. 16.00 Richard Ulbrich:
»Sunnawend« von Philo 'oom Walde. 16.20: Aus dem
»Stadtpark-Kaffee«, Gleiwitz: Unterhaltungs- und Tanzmusii
der Kapelle Karl Lehner. 17.00: Das Brich des Tages. 17.15 :

' Landwirtschaftlicher Preisbericht. — Paul Sir-ja: »Ausflüge
im oberschlesischen Jndustriebezirk.« 17.35: Lieder. Albert
Gärtner (Tenor). Am Flügel: Franz Kauf. 18.05: Carl
Mücke: »Abwanderung vom Lande.« 18.30: Dr. Erich
Widawfki:»»Neuzeitlicher Tresorbau und Tresorschutz.« 18.50:

Wetter. —— Wilhelm Matzele „Streng und quer durch DS.“
19.00: Alfons Hayduk: »Der—i-Sommer ift iommen.“ 19.25:
Breslau: Wetter. — Heitere Abendmufiis der Funkiapelle.
20.30: Berlin: »Medea« von Euriipides. Für den Funi be-
arbeitet vonHeinz Lipmann. 22.15: Berichte. 22.30: Abend-
unterhaltung der c{gnniiapelle Jn einer Pause —- von 23.10
gs 23.25: Dr. Peter Epsteim »Aufführungen der Breslauer

per.“ klag-

Donnerstag, den 25. Juni. 9.05: Gleiwitz: Schulfnni:
»Vom Sandberg zum Grubenschacht.« 12.35: Diplomlandwirt
Dr. Werner Hoffmann: »Die Notwendigkeit eines Wirt-
chaftsvoranschlages und feine Durchführung.“ 15.20: Kinder-
unk. 15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Dr. Wolfgang
Herbert: »Lieder und Gesänge vom Balkan.« Vortrag mit
Schallplatten. 16.30: Unterhaltungskonzert der Funkkapelle.
17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht. — „galt, wohin?
Nach Rom? Weiter nach Afrika!« Ein Zwiegespräch: Helen-
Seine -— Eise Wenzig. 17.55: Dr. SBlochmann: »Der Mitt·
jahrstag.« Gedanken zur Kalenderreform. 18.20: Wetter.
—- Dusolina Giannini singt auf Schallplatten. · 18.50:»»Vom
Kollegsaal zum Verbindungshaus.« Ein Staffelhörbericht von
der Breslauer Friedrich-Wilhelm-Univerität. 19.50: Wetter.
—- Paul Hühner: »Die deutsche Arbeiterklasse in ihrem Ringen
um Anerkennung und Aufstieg.« 20.20: Aus Operetten
sJIbenbmnfil ber Funkkapelle. 21.15: Aus dem Plenarsaal den«
Neichstags in Berlin: »Carl Freiherr rom und zum Stern."
Zum Gedächtnis des großen Reformers und Staatsmannes.
22.15: Berichte. 22.30: Georg Hallamm »Im Osten des-
iiiiiefFigebirges.« 22.40: Alte und neue Tanzmusik der Funk-
ape e.

Freitag, den 26. Juni. 15.20: Hildegard Jaschke: »Kleine
Erfindungen für den Haushalt. —- Küchenzettel, Nezepte.«
15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Aus dem Kaffee »Vier
Jahreszeiten«, Breslau: Unterhaltungsmufik der Kapelle Hori-
vats Sandor. 17.15: Landwirtschaftlicher Preisbericht. —-
Martin Selt: »Philosophie zum Mutmachen.« 17.35: Verfe
von Leonhard Hora. 18.10: Albert Ehrensteim »Unruhe in
Palästina.« 18.35: Kanonikus Dr. Otte: »Die Wende von
Versailles.« 19.00: Wetter. —— Die Eomedian Harmonifts
singen auf Schallplatten. 19.25: Das wird Sie intereffieren:
19.50: Wetter. — Franz Lehar. Abendmusik auf Schall--
platten. 20.20: Wir ftellen vor: Jrene Weißenberg (Klavier),
Kurt Hoffmann (Bariton), Jngeborg Küttner (Violine), Lotte
Noschütz (Sopran). Am Flügel: Erwin Poplewfki. 21.10:
Martin Darge: »Blick in die Z:ii.« 21.30: „illnguft Ropifch.“
Leben unb Dichtung eines Schlesiers in einer Hörfolge vor-«-
Emil Maxis 22.20: Berichte. 22.35: Dr. F. Luniatfchei ‑‑‑.
Dr. Fritz Wenzel: »Die 45. Schlefifche Nuderregatta.« 23.00:
Aus dem »Ufatheater«, Breslau: Die Tönende Wochenschau
im Hörbericht der Schlesischen--Funkstunde.

Sonnabend, den 27. Juni.s15.20: Die Filme der Woche.
15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Unterhaltungsionzerii
der Funkkapelle. 17.35: Dr. Karl Stumpsf: »Orts- und Zeit-
bestimmung nach den Gestirnen.« 17.55: Dr. Karl Stumpff:
»Himmelsbeobachtungen im Juli.« 18·.00: Das wird Sie inter-
essiereni 18.25: Rückblick auf bie Vorträge der Woche und
Literaturnachweis. 18.50: Wetter. —- Oesterreichiche Volks-

19.30: Kölm Aus nlaß der
70. Hauptverfammlung des« Vereins Deut cher Ingenieure.
Negierungsbaumeister Hans Kloth: „75 Ja re Verein Deut-
scher Jngenieure.« 20.00: Wetter. — »Das geduldige Mikro-
phon.“ Ein heiterer Abend. 21.00: Berichte. 21.10: Volks-
tümliches Konzert der Schlefifchen Phil armonie.«. 22.30:
Berichte. 22.50: Berlin: Tanzmufii der apelle Barnabas
v. Eeizy. _ m« _ .. ‚. . .. z
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fBunules u. tlniaimielleii
Wieder eine neue Zigarettenberkaufsordnung

Zurück zur Zehnerpackung.
Ab 1. Juli wird es beim Zigarettenverkauf wieder einmal ganz

anders aussehen, — wobei man einiges Erstaunen darüber tiicht
unterdrücken kann, daß die Reichsfinanzverwaltung bei ihren Ver-
und Um,,ordnungen« hinsichtlich des Zigarettenverkaufs herzlich
wenig Rücksicht barauf nimmt, ob in ber kurzen vorgeschriebenen
Zeit die Industrie unb ber Handel sich auf bie neuen Bestimmungen
überhaupt einzustellen in der Lage sind. Auch diesmal dürfte das
nicht möglich sein. — Es wird alles ,,rückivärts revidiert«. Die
frühere Staffelfieuer, mit 30 Prozent beginnend unb über 40 Prozent
hinausgehend, wird ebenso wieder eingeführt, ebenso das alte
-,,Dezimalsystem«, also die Zehnerpackungen, die aber dann auch
ivirklich 10 Stück enthalten werden. Vor allem sind die alten
Preise wieder da und eine Vierpfennigzigarette kostet tatsächlschnur
4, aber nicht 4,4 Pfennige. Es gibt dann auch wieder den Einzel-
verkauf, aber uur von Konsuivzigaretten und aus den 50er-Packun en.
Bei Qualitätsmarken ist dieser Einzelverkauf nicht statthaft. —- as
sollen die ändler nun mit ihren 9er- bezw. 27ersPackungen nach
dem 1. Juli machen? Alles bis dahin absetzen zu können, dürfte
aussichtslos erscheinen. Ebenso erklärt die Industrie es für unmög-
lieh, bis zum 1. Juli jene ,,Minus«-Packungen gegen vollgefüllte,
wahrheitsgetreue Schachteln umzutauschen. Daher wird es wohl
auch wieder eine lästige ,,Respektsfris « geben müssen und eine hohe
Behörde sollte nun endlich einmal der Zigarettenivirtschaft vom
Erzeuger bis zum Verbraucher einige Ruhe gönnen. Aber Ver-
ordnungen herauszugeben ist in den Verwaltungen schon geradezu
zu einer Epidemie geworden.

 

‚(Es liegt ein Gewitter in der Luft-«
Diesen Anspruch kann man in der warmen Jahreszeit

oft hören. Lust ruckschwankungen und eine Veränderung des
e ektrischen Spannungszustandes wirken besonders auf sen ible
und nervöse Menschen so stark ein, daß sich das Aufstei en e cges

en en
wirken die atniosphärischen Zustände. die zu Gewittern führen,
ein —- dieses Vorausahnen von Geivittern läßt sich viel eicht

Gewitters bemer bar macht. Aber nicht allein aus

auch bei vielen Tieren beobachten.
Hält man sich vor Ausbruch eines Gewitters in einem

Ostkundgebung der Schlesischen Sanger
Der Schlesische Sängerbund veranstaltete am Sonnabend

unb Sonntag in Bresläu eine Ostkundgebung. Am
Sonnabendnachmittag oeranstaltete der Magistrat für die
Führer des Schlesischen Sängerbundes einen

Empfang im Schloß,
in dem auch der Präsident des Deutschen Sängerbundes,
Geheintrat Hammerschmidt, Berlin, sowie Vertreter der
Sudetendeutschen und des Oesterreichischen Sängerbundes teil-
nahmen. Oberbürgermeister Dr. Wagner erklärte, der
Schlesier begrüße es, wenn in seinem Kampfe um die Er-
haltung des Deutschtums Hilfe komme. Geheimrat Ham-
merschmidt dankte dem Oberbürgermeister unb erllärte.
baf3 ber Deutfche Sängerbunb zwar keine Weltpolitik mache,
aber durchaus geeignet sei, an das Gefühl des einzelnen
Deutschen zu appellieren. Der Deutsche Sängerbuud sei stets
für ein Großdeutschland eingetreten und erstrecke sich
auch über die Grenzpfähle hinaus.

Es folgte ein
Begrüßungsabend

in der Jahrgunderthalle Nach einleitenden Chören begrüßte
Studienrat uchs, ber erste Vorsitzende des Schlesischen
Sängerbundes die Teilnehmer. Nach einigen Behörden-
vertretern sprach dann ·Ge eimrat Hamm.erschinidt,
Berlin. Mit dem deutchen Lied werde die deutsche Sprache
als eines unlserer hö sten Kulturgüter auch jenseits aller
Grenzen gepf egt. Seine Worte klangen in den begeistert
aufgenommenen deutschen Sängergruß aus.

Den Höhepunkt der Veranstaltungen des Schlesischeti
Sängerbundes bildeten am Sonntag die große

Ostkundgebung im Stadien
und das im Anschluß daran in der Jahrhunderthalle statt-
findende Hauptkonzert. Ein sonnig schöner Tag lag auf
bem fahnengeschmückten Stadion, in bem sich die eindrucks-
volle Kundgebung der vielen tausend Sänger aus-— allen
Lchlesischen Gauen vollzog. Um 2.30 Uhr nachmittags erfolgte
er Einmarsch ins Stadion. Einer Musikkapelle folgte zu-

nächst der lange Zug der vielen hundert Abordnungen mit
ihren Bannern; hieran schloß sich der schier endlose Zug der
Sänger, die an der Nordseite des Stadions Aufstellung
nahmen. Nach dem Sängergruß folgten zwei Massenchöre,
die unter der schwungvollen Leitung des Biindeschormeisters

Bunzlati. Im Steinbruch erschlagen. Der Arbei-
ter Paul Reich aus Lichtenwaldau, der im Stein-
bruch zu Neuschönfelde arbeitete, stellte sich bei einem
Gewitter unter einen vorstehenden Felsblock. Während des
Gewitters lösten sich von dem Felsen einige Blöcke und fielen
auf den darunterstehendeii Reich, der zerschmettert wurde.
Der Getötete stand im 30. Lebensjahre und hinterläßt Frau
:unb einen achtiähriaen Sohn.

Oberschlesi en
Beuthen OS. Ausbrecher Gollik wieder ver-

haf tet. Die Kriminalpolizei ermittelte in der Nähe der
Grenze den aus bem Beiithener Gerichtsgefängnis »ent-
wichenen Zitchthäusler August Gollik. Er lag in einein
Kornfeld mit verstauchten Füßen. Diese Verletzung hatte er
sich zugezogen, als er am Freitag von der sieben Meter hohen
Gefängnismauer heruntersprang. Gollik hat sowohl in
Deutschland wie in Ostoberschlesien noch langjährige Zucht-
hausstrafen zu verbüßen.

Beuthen OS.- U eb erfälle. Jn der Nacht zum Freitag
wurde in Miechowitz der Arbeiter Maniewski aus
Beuthen von fünf Unbekannten überfallen unb zu Boden
gerissen. Nachdem sie ihm 25 Mark und eine Aktentasche
geraubt hatten, flüchteten sie. Da einer der Täter von »dem
Ueberfallenen erkannt worden war, konnte nicht nur dieser,
sondern auch die Komplizen verhaftet werden. »— Auf bem
Waldwegevon denDelbrückschächten in Hindenburg
wurde eine Frau von einem Banditen überfallen undn zu
Boden geworfen. Auf die Hilferufe der Frau ließ der Tater
von ihr ab und flüchtete.

Gleiwitz. Polizeibeamter von Kommunisten
niedergeschlagen. Auf dem Germaniaplatz wurde beim-
Abmarsch eines kommuniitischen Umzuges ein Polizeibeamter
überfallen und niedergeschlagen. Er erlitt Verletzungen am
Kopfe. —- Jm übrigen kam es beim »Arbeiter-Kultur- und
Sporttag« zu keinen ernsteren Zwischenfällen.

Groß-Stichliti. Kind vom Po staut o tödlich
überfahren. Jn Wierschlesch wurde die fünf Jahre
alte Pauline Pogodalla, als sie noch vor bem Post-
auto der Strecke Groß-Strehlitz—Zawadzki-—
S a n d o w i tz die Straße überqueren wollte, von dem Auto-
bus erfaßt unb zur Seite _gefchleubert. Eine schwere Kopf-Walde aus, so fällt einein sofort auf], daß es plötzlich still-

geworben ifi. Keine Vogel tininie it mehr zu hören, alle
ögel scheinen sich in die Nester oder in sonstige Schlupfivintel
uriickgezogen zu haben. Verstecken lich die Vögel vor dem
ewitter und werden sie still. so zeigen dafür andere Wald-

Hermann Behr beifällig aufgenommen wurben. Jn der
nun folgenden Rede des Bundesvorsitzenden Studienrat
Fuchs wies dieser ‚im besonderen darauf hin, daß die Arbeit
des Deutschen Sängerbundes auch Arbeit am Vater-

verletziiiig führte alsbald den Tod herbei.

 

tiere vor Beginn eines Gewitters eine große Unruhe. Hirsche.
Siehe," Hasen und noch andere Tiere des Waldes s einen von
einer großen Unruhe befallen
bald dorthin laufen läßt. Auch
oft eine gewisse Aufregung

u fein, die sie bad hierhin.
et Hunden und Rindern kann

inne. Ene bekannte Erscheinung vor dem Auftreten eines
Gewitters ist auch die starke Stechsucht vieler Insekten. Zu
keiner Zeit werden die Tiere mehr von den Bremsen gestochen

Eine Stubensliege.als unmittelbar vor einem Gewitter.
die den Kopf eines Menschen umsummt, läßt sich vor einem
Gewitter kaum verfagen‘, immer von neuem machtlie An-
zriffsversuche Deutlich kann man oft auch bei Spinnen die
inwirkung eines heraussteigenden Gewitters beobachten: bie

Spinåie verläßt ihr Netz und zieht sich in einen dunklen Winkel
zuru .

 

? Abwartende Haltung der Sparkassen.
_' Die Sparkassen nehmen bezüglich einer Erhöhung des
Sparkassenzinses, der durchschnittlich 5 Prozent betragt, eine
durchaus abwartende Haltung ein. Sie betrachten die Diskoiit-
erhöhun als eine lediglich auf außenwirt chaftliche Momente
zurückzuführende Maßnahme, die in keiner eise in ber innen-
tvirtscha tlichen Lage Deutschlands begründet ist, die gerade
das Gegenteil verlange. Es müsse zunachst abgewartet werden.
ob diese Momente von Dauer sind. Jedenfalls liege vorerst
kein wirtschaftlicher Anlaß zu einer Erhohuiig des Sparein-
lagenzinsfatzes vor.

 

i über 52 000 Stunduiigsanträge. ·

emerkt werden. wenn ein Gewitter
tin Anzu e ist, am meisten a er zeigt sich dies bei unserer Haus-

lande sei. Wir wollen alles Trennende vergessen und
wieder eins werben, wenn es auch schwer zu sein scheint.
Diesen Mut zu neuem Leben schöpfen wir aber aus dem Lied,
unb mit ber gemeinsamen fruchtbringenden Arbeit erwacht
und entwickelt sich auch der Gemeinsinn. Angesichts der
schweren wirtschaftlichen und seelischen Not unseres schlesischen
Volkes will diese Ktindgebung ein Ausdruck des starken
Willens und ungebeugter Kraft sein, mit der wir Schlesier
treu zu Heimat unb Vaterland stehen. Wir wollen wieder
an Deutschlands Zukunft glauben. Mit einem Hoch auf bes
Vaterland sowie dem Chor „Deutfchlanb, mein Vaterland«
schloß die Kundgebiing. "

Jm Anschluß daran fand in der Jahrhiinderthalle das
hunderthalle das -

Hauptkonzert
statt, das überaus stark besucht war. Der Niesenbau war
nahezu voll besetzt. Das gewaltige Orgelpodium war von einer
Schar von etwa 6000 Sängern voll be etzt. Mit dem weihe-
vollen Vortrag des »Lob Gottes« von thegraven wurde bas
Konzert eröffnet, dessen weiteres Programm wechselweise mit
einzelnen Gauvorträgen unb Massenchören ausgefüllt war.
Alle Darbietungen lösten starken Beifall aus. Der Vorsitzende
des Deutschen Sängerbundes, Geheimrat Dr. Hammer-
chmidt, richtete noch Dankesworte an die Veranstalter des
chönen Festes, an das interessierte sangesfrohe Breslau unb
an bie Sänger selbst, an welche er schließlich den Appell
richtete, weiter gemeinsam auf treubeutfche Weise an dem

Getichkliches
' Brcsiatter Sparkassenprozeß in der Berusuiigiinsianz

Die Erste Große Strafkammer B r elau verhandelte zwei

Wochen lang im sogenannten Sparkassenprozeß. Am Sonn-

abend wurden die Urteile verkündet, und zwar mit folgenden

Abänderung gegenüber der ersten Instanz: Der Sparkassens

' sekretär Gründel wurde nicht der schweren Amtsunter«

chlagung für schuldig befunden, sondern der Beihilfe dazu.

Er«· wurde deshalb zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Die erste Jnstanz hatte auf sieben Monate erkannt. Bei dem

Sparkassensekretär Tannhäuser wurde sowohl seine Be-
rufung als auch die des Staatsanwalts verworfen und ebenso

wie in erster Instanz wegen fortgesetzter schwerer Amts-

unterschlagung auf die Mindeststrafe von sechs Monaten
erkannt. Des weiteren wurde der Buchhalter Birka wegen
Bei ilfe zur fortgesetzten Unterschlagung zu 100 Mark Geldi
straPe verurteilt. Zwei Mitangeklagte, die in erster Instanz
verurteilt worben waren, wurden jetzt freigesprochen. ·

Mirtschnftsnachrichten
Wasserstandsnachrichten der Oder vom 22. Juni 1931

Natibor 1,20, Kosel 0,85, Neißeniündung, Unterpegel,
1,80, Brieg Mastenkran 2,04, Srefchen 1,03, Nansern, Unter-
pegel, 2,l2, Dyhernfurth 1,43, Steinau 1,35, Glogaii 1,12,
Tschicherzig (am 20.Juni) 0,96 Meter.

' « Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt, find
bei den preußischen Aufwertungsstellen in der Zeit vom 1. Ok-
tober 1930 bis zum 5. April 1931 einschließlich auf Grund der

Zusammenschluß unseres Volkes unb für unser Vaterland zu, . _ Breslauer Produkteubörse vom 22. Juni 1931
arbeiten. Mit dem stehend gesungenen Deii-s-.«:,T.s.«:i::«ucd fand G e t r ei d e. Tendenz: Brotgetreide fest. Zwangsdeckungen

. . b'e er ebenbe eier i ren Ab lu . — . . .. .
§§ 6 H des Reichsgesetzes itber bie Fäuigreit uzid Verzinsung I h F h sch B Weizen (Macf‘ifäzfgegäfgffiän IVFEEZUIM Presse-
ber U WektUUgshypvtheken vom 18. Juli 1 30 insgesamt «. · geWIch
52478 « Die Lage der Oderschissahrt .nträge auf Bewilligung Von Za lun s ri ten etellt
worden. Die Anträge betrafen Aufwerttlingsg f s gf

von 74 Kilo, Durchschnittsqualität, gesund und trocken 279

vforderun en im Gesamtbetrage von 445 950 623
notheten unb von 76 Kilo, gut, gesund unb trocken . . . . 282

Die starken Niederschläge in der Provinz Schlesien am

und (in rei
nicht feststeht)

Voraussichtnche Witterung. Meist heiter, zeitweise bewirkt
stellenweise Regenfälle, Temperatur wenig verändert.

—- Handweritsliammerbeitrag 193l. Nach der Genehmi-
gung des Herrn Regierungspräsidenten vom 30. Mai « 1931 wird

ällen, in denen der Au wertun sbetra no
69000 Papiermark. f g " g ch
 

der Handwerkskammerbeitrag für 1931 in der Weise umgelegt, daß
a) von allen Handwerksbetrieben ein Stammbeitrag von je 5,— RM
und b) von den geiverbesteuerpflichtigen Handwerksbetrieben außer-
dem ein Zuschlag von 33«Ii3"lz von dein für 1930 veranlagten Gewerbe-
steuergrutidbetrage nach dem Ertrage unb Kapital erhoben wird.
— An alle Hansfrauem Auf das vorteilhafte Angebot

der Firma Fäcke in prima Kernseife machen wir an dieser Stelle
besonders aufmerksam. (Siehe Jnserat.)
— Feuer durch Blitzschlag. Am Sonnabend abend schlug

der Blitz in das Haase’sche Gehöft in Vohrau, infolgedessen
der Kuh- und Schweiiiestall uieberbrannten.

— Das 4. Gautresfeti der Turnerjugend des Schles.-Pos.
Greiizgaues fand am vergangenen Sonntag unter zahlreicher Be-
teiligung in O els statt.

.- Fernsprechrechnuiigeii. Es empfiehlt sich, während
der Sommerreise zur Vermeidung von Unzuträglichkeiten,
die bei nicht rechtzeitiger Bezahlung der Fernfprechrechs
nungen entstehen können, die Bezahlung der Fernsprechs
rechnungen einem Familienangehörigen, Angestellten usw.
g: übertragen oder die Nachsendung der Rechnung beim
ernsprechamt zu beantragen. Es genügt aber auch, einen.

ausreichenden Betrag zur Deckung der bis zur Rückkehr
sälligwerdenden Fernsprechgebühren auf das Postschecks
konto des ernsprechamtes einzuzahlen. Aus dem Ab-
chnitt der ostanweifung oder der ahlkarte gibt man
ann bie Vermittlungsstelle unb bie ummer seines An-

schlusses an. ..-__.- ---. .
Erbschastsprozeß Neumanii - Rosen.

. Der erneute ivilprozeß der Frau Neumcmn gegen die Erben
des Professors Rossen fand seinen vorläufigen Abschluß dadurch-
daß die 14. » ivilkammer des Landgerichts Breslau die Roseii’fchen
Erben zur ahlung von 4000 Mark zuzüglich 7 Prozent Zinsen
vom 1. Oktober 1930 ab verurteilte. Jm übrigen wurde die Klage
abgewiesen. .
Professor Rosen die Absicht gehabt hatte, Frau Neumann nach
feinem Tode wirtschaftlich ficherzustellen, daß er also bei Abfassung
des Testaments den Versorgungszweck verfolgte. Auch der Schwieger-
sohn der Frau Neumann, der jetzt als enge vernommen wurde,
machte entsprechende Aussagen. Im Mai vorigen Jahres waren
Frau Neumann bekanntlich 6300 Mark zuerkannt werden.

,42 Goldmark

Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt, daß- 
18. Juni haben die Wassersührung der Oder etwas auf-
gebessert. Nachdem die Tauchtiefe unterhalb Breslau ani-
19. Juni noch auf 1,08 Meter heruntergesetzt werden mußte,
konnte sie am 22. Juni wieder auf 1,28 Meter heraufgesetzi
werden. Stockungen im Verkehr sind nicht zu verzeichnen.
Jm Breslauer Hafengebiet ist« umfänglich abgeleichtert wor-
den, trotzdem beziffert sich die Zahl der versommerten Tal-
kähne auf zirka 200. Die Schleufe Nansern passierten zu
Berg 89 belabene, 91 leere Kähne; zu Tal 122 beladene unb
elf leere Kähne. Die Verladungen in den oberen
Häer etwas schwächer. Es wurden umgeschlagen zu Tal in:
Coselhafen 49 372 Sonnen einschließlich 1797 Sonnen ver-
schiedene Güter; Oppeln 565 Sonnen verschiedene Güter;
Breslau 4246 Sonnen einschließlich 4086 Sonnen verschiedene
Güter; Maltsch 8460 Sonnen einschließlich 400 Sonnen ver-
schiedene Güter. ·

Jn Stettin sind rund 25'000 Sonnen Erze ein-
gegangen, wovon 15 800 Sonnen von ber Binnenschiffahrt
übernommen wurden, der Nest löschte zur Bahn. Auch etwas
Abbrände waren am Markt. Kahnraum ist genügend vors
handem Der sehr zahlreiche Raum in Hamburg wurde
'tart gefragt für Verladungen von Erzen, Getreide, Reis
und Futtermitteln. ·

Oeis. Jn der Sandgrube erstickt. Jn einer
'Sanbgrube waren zwei Arbeiter mit Schachtarbeiten be-
schaftigt. Dabei löste sich die Sandwand an einer Stelle unb
verfchüttete die beiden Arbeiter. Dereine konnte sich aus den
Sanddmassen herausarbeiten, während der andere tot geborgen
mm- e. "

. Liebau. (Ein. Förster von Zigeunern nieder-
geschlag en. Ein Förster ertappte in der Gegend von
H er msdorf städtisch einige Zigeuner beim Diebstahl
von Forellen aus einem Bach. Als der Förster ihnen dies
verbot, erhielt er von einem Zigeuner einen so heftigen
Schlag ins «Genic«k, daß er bewußtlos zu Boden stürzte-
Dabei zer leischte ihm ein Hund des Zigeuners einen Arm-
muskel. ·er Förter mußte ins Krankenhaus eingeliefert
werben. Die Zigeuner flüchteten, boch konnte die Polizei zwei
ihnen gehörende Pferde sicherstellen.

Lande-hüt. Vorwerk abgebrann t. Jn Erben-«
dors« wütete auf bem fo enannten Vorwerk ein Groß euer,
das die Besitziing zum grogen Teil in As e legte. Das euer
soll durch enen schadhaften Schorn tein verursacht sein.

Auszugsniehl 45,75. 
oon 72 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar . 274

Noggen (schlesischer). Hektolitergewicht
_ von 70,5 Kilo, Durchschnittsqual., gesund unb trocken . 215
von 68,5 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar 210

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . 200
Sommeracrfte, mittlerer Art unb Güte . . . . . . 225

Delfaaten. Tendenz: Geschäftslos. Leinsamen, mitt-
lerer Art und Güte 23, Senffamen, mittlerer Art und Güte
35, Hanfsamen, mittlerer Art unb Güte 26, Blaumohn,
mittlerer Art und Güte 63.

Kartoffeln. Tendenz: Bei geringem Geschäft fest.
Speisekartoffeln, gelbe 3,75, rote 3,00, weiße 2,70.

Mehl. Tendenz: Roggenmehl sehr gefragt. Weizens·
mehl (Type 700/0) 39,75, Noggenmehl (Type 700/0) 30,75,

 

Letzte giportnachricliten
Deutschland —. Norttiegen 2 :2

Der Fußball-Länderkampf Deutschland —- Norwegen in
Oslo endete 2:2 (1:1). Die Stockholmer Leistung wurde
in Oslo von der deutschen Elf nicht erreicht, unb bas Uni-
entschieden ist recht schmeichekhaft.

Westoberschlesien schlägt Oftoberschlesien
im Leichtathletik-Länderiamps

Vor mehr als 3000 3ufchauern kam am Sonntag in
K ö nig s h ütte der mit großer Spannung erwartete Länder-«
kampf West- gegen Ostoberschlesien zur Durchführung. Beim
Einzug der Mannschaften in das Stadion wurde die deutsche
Nationalhymne erstmalig auf polnischem Boden gespielt. Dia
Deutfchoberfchlefier fiegten fehr knapp mit 70:67 Punkten«

Tennis der Berufs-vieler in Breslau
Nach dem gelungenen Auftakt der Berufsspielerkämpse

am Sonnabend bei Not-Weiß in Breslau wurde auch am
Sonntag einer großen Zuschauermenge ausgezeichneter Sport
geboten. Nüßlein zeigte sich in denkbar bester Form und-
fertigte {einen Gegner Bartelt überlegen mit 6:0, 6:2, 6 :2t
ab. An chließend konnte er mit seinem Partner Bartelt das
Doppel gegen Najuch-Hopfenheit mit 6:3, 6:4, 6:4 erfolg--
reich gestalten. Am Nachmittag siegte Nüßlein gegen Hopfenss
heit im Einzel überlegen mit 6 :3, 6:1. Wiederholt wurde
das Doppel vom Vortage Naju -Bartelt gegen Nüßlein-
Hoffen eit, das letztere mit 7:5, :8, 6:2, 7:5 erft nach
erb tter ein Ringen verloren.

—-



l" Klein-Berlin.
Weni er Einwohner, kleinere Wohnungen, mehr Steuern.
Auch ie Hundesteuer ift wieder da. —- Die Feuerwehr als

. Retterin der Nachtbumniler.
Groß-Berlin wird kleiner sso daß man vielleicht eines

Tages von Klein-Berlin wirh prechen müssen, wenn man
das richtige Berlin im Auge haben wird. »Berlinchen« zu
sagen. das würde nicht ut angehen, weil es das schon gibt,
und zwar auch in der i arf, so daß leicht Verwechselungen
vorkommen könnten. Daß Berlin kleiner wird, er ibt sich aus
den neuesten statistischen Feststellungen Der lächenrauni
war ist der gleiche geblieben oder vielleicht sogar noch ein
ißchen gewachsen, aber die Berliner rücken aus. , »Es hat,“

fat die Statistik, »eine bemerkensiverte Abwanderung ein-
ge etzt.« Einsiiveilen fehlen uns zwar nur 15 000 Menschen,
aber daß uns uberhauxi Menschen fehlen, das schon ist be-
merkenswert —- denn isher ist es immer so gewesen, daß
Berlin von Monat zu Monat volksreicher wurde und mit
großen Schritten aus die fünfte Million lossteuerte. Jegt
aber nimmt die Einwohnerschaft ab und nicht bloß durch A -
wanderun und lucht, sondern auch durch Abnal me der Ge-
burten un Jana me der Sterbefälle. Die wirts aftliche Not
macht sich se r bemerkbar, auch darin, daß, im Vergleich mit
früheren Jahren, die Eheschließungen sich vermindern.

Dabei ist zu bemerken, daß die Wohn ungsfra e als
E ehindernis in absehbarer Zeit nicht mehr sgo aus-
ghaggebend sein dürfte, we das noch vor zwei oder drei
ahren der»Fall war. Nicht, als ob nun plö lich die Woh-

nungsnot ganzlich behoben wäre —- aber man at Mittel und
Wege gefunden, neue Wohnun en zu schaffen, ohne gleich
neue Hauser bauen zu müssen. an macht das einfach in der
Weise. daß man die vielen leerstehenden roßen Woliiungen
mit den nnbezahlbaren Mietpreisen in keinere Wo mun en
gefügt, Kuchen einbaut unb die Mieten auf ein erträgli es

a herabsetzt. Bange hatten gic? die Hausbesitzer gegen solche
Ma nahmen ge träu t, aber e ondere Zeiten erfordern be-
sondere Hilfsm ttel und was lange nicht gehen zu wollen
schien. ist ganz löslich fu einer Selbstverständlichkeit gewor-
den. Man ma t aus e ner Achtziinmerwohnung zwei Drei-
und eine Zweiziminerwohnung, halbiert Sechszimmerwob-
nungen und teilt so ar schon Fiinfzinimerwohnrrngen auf. Das
geschieht selbst in en sog vornehmsten Wohnvi.-rteln Ber-
ins, so da Leute, die in ihrer Bescheidenheit nie an solche
Vornehmhet edachi haben, »der Not gehorchend«, von heute
auf morgen » urfürstendammler« werden.

Die Wohnung allein macht’s aber nicht —- nian muß
außerdemspnoch seinen Steuervervflichtunaen nach-

Reichsbund
 

 
 

Zwangsversteigerung

rommen tonnenl Jn dieser Beziehung hat es der Berliner
nicht leicht: wenn er alle Steuern, die ihm die Väter seiner
Stadt an halfen wollen, wird bezahlen tollen, wird er auch
die Dreiz mmerwohnung aufgeben miiffen. Es wäre natür-
lich ungerecht, wenn man —- wie das vielfa elschieht —- den
neuen Oberbürgernieiter für die mann gga tigen neuen
Steuern, die uns in ussicht cgestellt werden, verantwortlich
machen wollte. weil er das Pe ) hatte, in unsere Bredouillen
hineinziigeraten, aber erfreulicher werden die Steuern auch
dann nicht. wenn man gerecht ttrteilt. Man spricht befchönii
gend von einem »Steuerbukett«, obwohl nichts Dufti es dar-
unter ist, sondern eher schon Anriichiges. Aber niög ich, daß
man erst dartun »Bukett« sagt, weil uns immer merkwürdigere
Steuern »blühen«. Die erst vor einigen Monaten erfundene
Bürgersteuer soll sich in ganz großarti er Weise, wie eine
tropsche Pflanze, entwickeln: man spri t bereits von einer
Verdreifachung, und wer weiß, ob die Multiplikation damit
abgeschlossen ist. Bei der Biersteuer will man es freundlicher-s
weise nur mit einer Verdoppelung versuchen. ohne darau
Rücksicht zu nehmen, daß das Bier, das dann walrscheinli
nicht mehr getrunken werden dürfte, seinen ‘Beruf, verfehlt
haben wird, wie das einmal ein preußischer Landtagsabge-
ordneter in schöner Weise zum Ausdruck brachte —- den Beruf
nämlich, als ergiebige Steuerquelle zu dienen. Man kann
nicht behaupten, daß es eine Lust sei, zu leben, wenn man sich
täglich von neuen Steuern bedroht fühlt — wäre es eine Lust.
so würden wir auch diese zu büßen haben, denn dann hätten
wir bestimmt. dafür Lustbarkeitssteuer zu zahleni

Jn einem steuerlichen Zwischenstadium lebten bis setzt nur
die Berliner Hunde: da sich Magistrat und Stadtverordnete
über die Hundesteuer nicht einigen konnten, zahlten Hunde
überhaupt keine Steuerni Was aber für die ,Herrchen« und
» rauchen“ ein böses Ende nahm, denn geschenlt wird bei uns
n chts, und o muß man ietzt, wo man as Geld dafür längst
vertan hat, ie Sunbefteuer noch nachträglich befohlen Berlin
kann natürlich d e 8 Millionen Mark, die ihm d e Hundesteuer
sährlich einträgt, nicht entbehren, aber weil sich Magistrat und
Stadtverordnete nicht vertragen können, mußte der Berliner
Zunächst einmal leiden. »Es möchte kein Hund o länger
eben,“ a%te der Dr. Faust, obwohl er wahrsche ulich für
feinen" u el keine Hundesteuer zu zahlen brauchte.

Möglichen und vielem unmöglichen Geld herauszuschlagen
suchen. Es soll hier nicht davon geredet werden. daß die
Stadt Berlin kürzlich ihre Elektrizitätswerle für Geld und
ute Worte einer Privatgesellschaft zur weiteren Ausbeutung
iberlassen hat und daß viele befürchten, daß sie eines schönen
Sagesauch ihr-e Gas- und Wasserwerke an den Meiftbieten-

 

l großes, helles

Eine Stadt, die knapp bei Kasse ist, muß aber aus allem

den tosf tagen konnte —- nein, hier soll nur die Rede sein von
einigen leineren Mitteln, die man anwenden muß, um
wieder zu etwas Kleingeld zu fommen. Ein Berliner Bezirks-
amt will für 3000 Mark feinen erst im Jahre 1927 erbauten
Geldschrani verkaufen vermutlich, weil kein Geld mehr drin
ift unb auch feine Aussicht befieht, daß in absehbarer Zeit
wieder etwas hineinkommt, und der Berliner Magistrat ver-
öffentlicht eine neue »ausgebauie Preisliste« für die
Berliner Feiierivehr. aus welcher man ersehen kann, daß die
Wehr neben dem Feuerlöfchen noch ein paar Nebenberufe hat,
u. a. den, verspätete Nachtbunimler, die den Hausschlüssel ver-
eigen oder von der Frau Gemahlin keinen mitbekommen

ga en, über die euerwehrleiter nach Hause zu bringen, was
mit nur-6—Mar zu bezahlen, also unter allen Umständen
billiger ist als eine übernachtun im Hotel mit Bedienungss
inschlag Sechs Mark —- das so te sich wirklich feder einmal
eistenl Von der Feuerwehr in die Wohnung gebracht zu
werden, das ist immerhin etwas Originelles anjzmabgesehen
davon, daß man den Berliner Finanzen mit ecgs ar etwas
aufhilft. Wie gesagt: es gibt estiinmt neben dem bekannten
Groß-Berlin auch ein minder bekanntes Klein-Berlinl

Diogenes von der Panie.

Ausführüberschuß im Mai.
Rückgang hauptsächlich in Fertigwaren. ‘

Jm Mai 1931 betrug die Einfuhr 585 Mill. Mark.
Gegenüber April hat die Einfuhr um rund 70 Mill. Mark abge-
nommen. An diesem Rückgang sind überwiegend die Roh-
sto ff e beteiligt. Weiter beruht das Sinken der Einsuhr etwa
zu einem Viertel auf dem weiteren Abgleiten der Preise und
ebenfalls zu einem Viertel auf einer durch sahreszeitliche Ein-
flüsse bedingten Abnahme. Die andere Hälfte ist wirklicher
Einfuhrrückgang, der aber zu einem großen Teil nur
auf Wolle und Baumwolle entfällt.

Die Aussuhr stellte sich imsMai auf 747 Mill. Mark
gegen 780 Mill. Mark im April. eerner sind im Mai R e p a-
rationssachlieferungen m Werte von 37 gegen 38
Mill. Mark im April ausgeführt worden. Der Rückgang der
Aussuhr entfällt ganz iiberiviegend aus die F ertigw a re n.
deren Aussuhr um 27 Mill. Mark zurück ing. Auch hierbei
beruht ein Teil auf dem Sinken des dur schnittlichen Preis-
niveaus. Die Aussuhr von Textilfertigwaren ging um 81
Min. Mark zurück. Die Haudeisbiianz für Mai 1931 eMibt
Mithin einen tatsächlichen Ausfuhrüberschuß von 163 ill.

ill« .
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MWWÆWiÆE ,
der Kriegshescliädigteii Kriegsteilnelimer u. Krie-
gerliinterliliebenen Ortsgruppe Hundsfeld-Sacrau.

Donnerstag, den 25. Juni

Mitgliederversammlung
bei Cernka, „Blauer Busch“. Ring.

Referent: Gallasch, Oels

Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes zu
erscheinen. Der Vorstand·

Hlle kranke,
auch solche mit hartneckigem - Leiden, finden
ihre Genesung in der

I'laturheiI-Praxis.
A. Klöster- ‘Breslau 21, Anguftastr. 27, I. Eig.
Sprechstundem Freitag sowie Sonntag von 9 bis

1 Uhr. —- Montag und Donnerstag von 9 bis
1 Uhr vorm. und 3 bis 5 Uhr nachm.

.- Auf Wunsch Hausbesuche. I
Direkte Straßenbahnverbindung Linie 14 und 24

 

 

Wir liefern ab Lager:

Chilesalpeter
Zentner 11,40 man.

hounfgenollenltlioll - siaitfeilen
Niederlage Hundsfeld

am Marktplatz. —- Telephon Nr. 99. W
—-

Hornhaui, verdickte

IYLIMMYU geteert-leise
überhaupt alle arten

HautroiiFerun en werden ründlich auf sauberste und be-
zueniste rt be eitigt durch ‚ eolin“. Packung für mehrmaligen
ebrauih mit genauer Gebrauchsanweisung 60 Ps. zu a en

ChlorodontiVerlaufsstellen zu haben. J _ -

Zum Verschließen
der Einmatligiiiser

verwenden Sie am besten
die glasklare, durchsichtige

Illillllflllll=EillIllllfIiljlllll
sie ermöglicht eine ständige mühelose Kontrolle
des Inhalts. Zu haben in der

Stadtblatt-Buchhatidlung.

 

 

 

 

Mit
I

Reget--Salfe
hart wie Stein, wird’s Waschen

‚gut und billig
sein.

  

 
  

mäboenntgätam den 25. 6. r ee Itzlmm er

a) um 14 Uhr in passiekiirszundsseld zu ver-
Witz, iBieieroerfatnntvmleteu. Wo? sagt die

ita-
lung G a lt h a u s - Geschst. d. Ztg

Standuhr.
1 Posten möbel,
runter: l o
lliiitl‘et, lSthreibtlscll, '
lKlaoler, lSola; ferner: .
wascbtischediettstellen
mit Betten, 1 Glas: u. Reine Obersch.
l liutscltranlt u. a. m.

b) „m ai, um spKer seffe
Pawgivltz 2(iafrtenstaan . .
—- eterver anim ung. ___ gr. Steg, 900 Gr» nur
Ronbitoret 65 Pf. Scheuertiicher,
l S‘amm"8(b'abnc IM! sehr haftbar, Gr« ca. 50/75,

“im 7m" nur 40 Pf» sowie Seifen-
geg.Barzahlung versieigern. pulver, Schmierseife u.

‘Frenzel. Obergerichtsvollz. Tokcettenlekfen in billig:
Sirebnih. fien Preisen. Fordern Sie

beiniEinkaufRabatimarken.

—- Grhardt Fäche,
Seifeuveririeb Hundsfeld

Haarausfall Hundsfeldersiraße 264, ptr.

beseitigt
sofort und endgültig-

illantm
ePaig it s in "tnern a e, w en-
schaftL ausprob. Mittel Gesanabucher
Bollliur 2mm.—

.. empfiehlt
Aussuhrli e Prospekte
und Ausgnft in der Stäalbläll-Hlichhälllllg.
Hälersbrogerle Iieunan
Kahler; Zweiggeschäst: » » .
Gerni.-Drogerie Saeran ' ‚

 

 

 

 

  

 

 

Kursbericht vom 22. 6. 31.
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der

Deutschen Bank und Diseonto-Gesellschaft
Depositenkasse H BreslauiHundsfeld. Marktplatz 6.

6% Deutsche Reichsanleihe von 1927 79,75 bz
Ahlösungsschuld des Deutschen Reiches 5,80 bz
Dergl. mit Auslosungsrechten. . . . 52,—— bz
80/0 Anleihe der Provinz Niederschlef.o.26. -
7% Breslauer Stadtanleihe von 26.. . 75,50 etwbz
8% Schle . Boden Gold-Pse. Em. 16. . 95,25 bzG
8°lo Schle . Boden Komm-Obl. Em. 17. 91,25 G
8% Schle. landschaftl. Gold-Pfe. . . 95,25 bzG
5% Schle. ldschastl. Liquid. Goldpfe. . 83,30 bz
6°lo Schle. landschaftl. Gold-Pfe. . . 82,75 G
Deutsche Bank u.Diseonto GesellschaftAktien 100,75 bz
ReichsbankiAnteile . . . . . . . . 137,7/8 bz
A (E. G. Aktien. . . 97 —- b0
Dtsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 48,— b0
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . , . —-
J. G. Farbenindustrie Aktien . . . 138,75 bz
ckeldmüFle Papier Aktien . . . . 102,- bz
bis. Ei enbahn Bedarf ernten. . 31,25 bz
OIS. Kvks Werke Aktien . . . . . . 66,75 bB
Schles. Portland Zement Aktien . . . 77,50 bz

Jnfolge der Erklärung des amerikanischen Präsi-
denten Hoover, die Schuldenzahlungen auf ein Jahr
auszusetzen, kam es an der Börse zu einer Haussees
bewegung von ungewohntem Ausmaße, die zu Kurs-
steigerungen von 10 bis 20 “/0 unb darüber führte.
So gewannen Farbeninduftrie 17 Dies Salzdetfurih
25 °lo‚ Elektrizitätswerke 10 0/0. Der Stimninngs-
umschwung der Aktienbörse erstreckte sich auch auf
den Rentenmarkt. Hier notierten Young-Anleihe
4'], °lo unb Dt. Anleihe, sllbliifungßfchulb, Altbesitz
20fz höher. Be erkenswert waren ferner die Kurs-
erhöhungen deradndusirieckdbligationen um 1—2 01°.
Auf dem Devisemnarkt trat eine wesentliche Ent-
spaniiung ein, sodaß erstmalig wieder die geringeren
Anforderungen durch das erhöhte Angebot ausgeglichen
werden konnten. Der Privaidiskont, dessen Notierung
am 20. er. ausgesetzt war, wurde heute wieder mit
7 »so notiert.
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Rußuli—Bimllgielehunuelelll >
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

Gasthaus Gnatzy. );-.
 
 

Sonnabend, den 27. und Sonntag, den 28. Juni 1931
abends 8 Uhr-

2 nenne merflenerunfluliunuen!
Jeder nte Besucher
erhält ein Freihillet!

Bei einem hervorragenden Doppelschlager-Programmi

Ein ergreifendes Dokument aus vergangenen Tagen-

Rosen blühen
auf dem Heidegrab. _

Nach dem viel gesungenen alten Volksliede.

Eine rührende Liebesgeschichte aus dem Heideland und
ein Heldenlied von Mannes- und Vaterlandstreue.

Ferner-

llaslnlessell tei- BIamlln-lrulllle
Ein halsbrecherischer ZirkusisSensationsfilms

Lustspiel- Einlage.

K.

I

 

Jugendliche l
haben Zutritt.

Erwerbslose Sonnabend:
Preisbestimmung
 

Sonntag 4 Uhr: Jugend-Vorstellung .
mit dem Abend-Programm
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InkHMllzcilcll
hält stets vorrätig:

Einladunggkarten
Traulieder
Tafellieder
Hochzeitszeitungen
Danksagungen
Meniikarten
Tischkarten

tjllllllslllltlizk fiifldlfllflll.
W FASN
   

Druck u. Verlag: S. Kopfeivskh Dundsfelin Verantwortl. Redakteur Si Schlamm, Hund-seid

 

Achills-, Gülti-
und

Rheumatismugliranlien
teile ich gern gegen 15 Pf.
Rückporto sonst kosten-
frei mit, wie ich vor 5
Jahren von meinem
schweren Jschiasi und
Rheumaleiden in ganz
kurzerZeiibefreitwurde.
S. Stielin Kontinen-
pächter, Frankfurt
Oder) 284, Sitten:
aße 6.   
 

Ansichte-
harten

von allen Stadtteilen
empfiehlt

- Staunen-Minute

 


